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EnglischeShrfeigefürWarfchau
Keine neuen Gelder, aber eine Finanzkommission

(Von unserem Londoner Mi tarbei ter)

k. d. London, 20. Juli.
Während die Londoner Morgenpresse die 

Unterredungen zwischen General Jr o ns i de  
und Marschall R y d z - S mi g l y  in Warschau 
als großen Erfolg in der militärischen Zusam­
menarbeit beider Länder herausstellt, wird am 
Donnerstag morgen in London bekannt» dah es 
bei den engl i sch- pol ni schen F i n a n z ­
v e r h a n d l u n g e n  zu außerordentlichen 
Schwierigkeiten gekommen ist. Nach Berichten 
von gewöhnlich gut unterrichteter Seite mutz 
man den Eindruck gewinnen, als wenn die 
Finanz-Gespräche zu ernsten Meinungsverschie­
denheiten geführt hätten. Vor allem soll man in 
London darüber verschnupft sein, datz die Polen 
sich noch immer nicht mit der zweimal erhöhten 
und inzwischen auf 16V? Millionen Pfund fest­
gesetzten Summe zufriedengeben wollen.

„ Da i l y  T e l e g r a p h "  zufolge hat die Re­
gierung den Polen einen E x p o r t k r e d i t  in Höhe 
von acht Millionen Pfund eingeräumt. Ferner ist 
man bereit. Warschau eine e n g l i s c h - f r a n z ö ­
sische An l e i h e  von 8V2 Millionen Pfund zu 
gewähren, um die polnische Mobilmachung zu finan­
zieren. Das britische Schatzamt, das den Standpunkt 
der britischen Steuerzahler zu vertreten hat, glaubt 
es nicht verantworten zu können, dem östlichen Ein­
kreisungspartner noch mehr Geld nachzuwerfen. Die 
zweite Forderung der polnischen Finanzmission 
unter Führung von Oberst K 0 c ist das Einver­
ständnis der Londoner Negierung, mit den erhal­
tenen Millionen den Waffen- und Munitionsbedarf 
Polens nun nicht in Großbritannien, sondern in 
anderen Ländern, vor allem in  den  V e r e i n i g ­
t en S t a a t e n  e i n k a u f e n  zu können.  Dabei 
macht die polnische Delegation geltend, datz England 
kaum in der Lage sei. sein eigenes Aufrüstungs­
programm durchzuführen. Dieses Mißtrauen hat den 
Polen an der Themse eine sehr schlechte Note ein­

gebracht, gw.mtil in einem solchen Falle die britische 
Industrie um Millionen-Geschäfte gebracht würde.

Damit nicht genug» haben die polnischen Unter­
händler. wie der diplomatische Korrespondent des 
„ D a i l y  T e l e g r a p h "  durchblicken läßt» ge­
fordert» datz die Einkreisungsgelder nicht in  
P f u n d e n  oder  Fr a nk,  sondern in  ba r e m  
Gol d gezahlt werden sollen, da der Kurs sich ia 
„im Zuge der Ereignisse" verringern könnte. Ueber 
dieses Ansinnen ist man in London empört.

Der „E v e n i n g S t a n d a r d "  schreibt, ein 
großer Riß sei in den Verhandlungen über ein eng­
lisch-polnisches Finanzabkommen entstanden. Unter 
Hinweis auf die hartnäckigen Forderungen Polens 
meint das Blatt ironisch, das wären ia glückliche 
Tage für politische Schuldner! Den Schuldnern ge­
fällt es. die Flöte zu blasen, die im normalen Ge­
schäftsleben dem Gläubiger zukomme. Der „ S t a r "  
meint, die Polen würden n u r  15. höchstens 
20 M i l l i o n e n  P f u n d  bekommen.  Das sei 
nur ein Bruchteil ihrer Forderung. Was sie auch 
immer bekommen, eine F i n a n z k o mmi s s i o n  
würde ihnen zweifellos blühen, die die lleber- 
wachung der Gelder ausübe. Auch sollte sich Warschau 
keinen Täuschungen hingeben, denn das britische 
Schatzamt pflege seine Darlehen nur tropfenweise 
herzugeben. Diese überlegene und beinahe froh­
lockende Haltung der englischen Presse beweist, in 
welche Lage sich die Polen durch ihre unverständ­
liche Politik selbst hineinmanövriert haben. Aus dem 
umworbenen Einkreisungspartner ist ein b e ­
schei dener  V i t t  st e H e r  g e wo r d e n ,  dem 
London fetzt die Bedingungen diktiert.

Da die britische Regierung ihren östlichen Ein­
kreisungspartner fest in der Tasche zu haben glaubt, 
scheint sie ihre Einkreisungsgelder nunmehr i n 
der T ü r k e i  a n l e g e n  zu wollen. Der „Evening 
Standard" berichtet nämlich, aus sicherer Quelle 
erfahren zu haben, daß Großbritannien der Türkei 
ein neues Kreditabkommen angeboten habe, und 
zwar, um die Be f e s t i g u n g e n  an den D a r ­
d a n e l l e n  auszubauen. England soll der Türkei 
zu diesem Zweck eine neue Anleihe in Höhe von 
20 M i l l i o n e n  P f u n d  zur Verfügung gestellt 
haben.

Britischer Flottenbesuch in Sftombnl
Im Zuge der neuen Freundschaft — Rom glossiert Erklärungen Rydz-Smiglys

(Von unserem römi schen Mi tarbei ter)

HJ lernt im Sommerlager fliegen

Aufnahme: Scherl

Die Jungen der Flieger-HJ des Gebietes Berlin 
haben die Möglichkeit, in einem Sommerlager bei 
Perleberg (Mark), sich für den Erwerb des Segel­
flugscheins A zu schulen. — Hier gibt der NSFK- 
Fluglehrer seinem Schüler Anweisung über Haltung 

und die Starttechnik

BaMnMrer Korfauiy 
freigelassen

Er kann jetzt wieder ungehindert gegen 
Deutschland hetzen

K a t t 0 w i tz, 20. Juli.
Der berüchtigte polnische Vandenführer K 0 r- 

f a n t y ist am Donnerstag nachmittag aus dem 
Warschauer Gerichtsgefängnis entlassen worden. 
Korsanty hat bekanntlich seit 1936 in der Tschecho- 
Slowakei und später in Frankreich als politischer 
Emigrant gelebt. Am 28. April d. I. kehrte er 
reumütig nach Polen zurück. Hier wurde er ver­
haftet, da er seit geraumer Zeit wegen politischer 
und steuerlicher Vergehen von den polnischen Be­
hörden steckbrieflich gesucht worden war. Die 
polnischen Behörden haben es jetzt für angezeigt 
gehalten, diesen gefährlichen Vandenführer nach 
fast dreimonatiger Untersuchungshaft wieder auf 
freien Futz zu setzen.

1200 belgische Bergleute 
aus größter Gefahr gerettet

Durch Kabelbrand längere Zeit eingeschlossen
Lüttich» 20. Juli.

Im  Steinkohlenbergwerk „ L i m b u r g -  
M a et 5 " ereignete sich ein Unfall, der das Leben 
von 1200 Bergleuten in höchste Gefahr brachte. 
Ein Brand zerstörte das elektrische Kabel, das 
die Kraftzentrale mit dem Transformator ver­
bindet. Hierdurch wurde das gesamte Bergwerk 
stromlos gemacht. 1200 Arbeiter wurden unter 
Tage eingeschlossen. Es begann bereits Luft­
mangel einzutreten, da auch die Entlüftungs­
anlagen nicht mehr arbeiteten. Den Rettungs­
mannschaften ist es jedoch noch im Laufe der 
Nacht gelungen, durch Verlegung eines neuen. 
Kabels die elektrischen Anlagen der Grube wieder 
in Gang zu bringen. Die eingeschlossenen Knap­
pen konnten daraufhin sämtlich wohlbehalten 
auslabren.

rd. Rom,  20. Juli
Die politischen Besuche der englischen und fran­

zösischen Generäle und Militärkommissionen i n 
P o l e n  und in der Tü r k e i  haben, wie die ita­
lienische Presse feststellt, die gewünschte Wirkung er­
zielt. Die Reise des Generals J r o n s i d e  nach 
Warschau habe, so erklärt man, die I  n t r a u s i - 
g e anz  der P o l e n  noch ges t e i gert .  Ein 
Beweis dafür seien die Erklärungen des polnischen 
Marschalls R y d z - S m i g l y  an einige amerika­
nische und englische Blätter. Die Erklärungen des 
Generals Rydz-Smigly, so schreibt „Lavoro Fascista", 
hätten in aller Deutlichkeit gezeigt, in welchem Matz 
die britische Ermutigung den G r ö ß e n w a h n  und 
di e  U n v e r n u n f t  der P o l e n  ge s t e i ger t  
haben.

Ein Gegenstück zu diesem von England geför­
derten polnischen Chauvinismus ist der wachsende 
A p p e t i t  der  Tür ke i ,  die, durch das wohl- 
gelungene Sandschak-Geschäft ermutigt, bereits von 
Ansprüchen auf den i t a l i e n i s c h e n  Dodo-  
ka ne s  spricht. Besonders laut wurden oiese 
Stimmen während des Aufenthaltes der englisch- 
französischen Militärkommission in der Türkei. Um 
auch die Türkei von dem realen Wert der britischen 
HrHe übrrzeergen, werben Anfang August b r i ­

t ische E in Her t en di e  Hä f e n  J s t a mb u l  
und S m y r n a  besuchen unter dem Kommando 
des Admirals der Home fleet.

„ein Krieg wegen Danzig ein Unsinn"
„Daily Expreß" stellt Tatsachen gegen 

dummes Gerede
London, 20. Juli.

Zur Danziger Frage schreibt „Daily Expreß", 
man solle endlich die Tatsachen sehen, wie sie 
seien. Gewisse Leute erklärten, daß es zu einem 
europäischen Kriege wegen Danzig kommen 
werde, zu einem Konflikt wegen des Anschlusses 
dieser deutschen Stadt von 400 000 Einwohnern 
ans Deutsche Reich. Die britische Oeffentlichkeit 
werde aber dies nicht glauben. -Die Welt von 
heute wisse allzu genau, was Krieg bedeute. 
Dann gäbe es auch Leute, die erklärten, daß der 
Anlatz völlig gleich sei, denn ein Krieg müsse 
über kurz oder lang doch kommen. Auch diesen 
Leuten werde man in England nicht glauben,' 
denn indem man einen Krieg für unvermeidlich 
halte, habe man die letzten Hoffnungen der 
Menschheit auf Frieden aufgegeben.

Von Foincare 
zu ChambeHa

Von Otto Heinz Heim
Solange gewisse Völker noch unmündig waren 

und Deutschland trotz der Größe seiner Kontinental­
macht glaubte, dem rücksichtslosen britisch-französischen 
Vernichtungswillen durch biedere Versicherungen und 
schwächliche Passivität begegnen zu müssen, war es 
für London und Paris ein leichtes, ihre Hegemonie- 
pläne durchzuführen. Heute sind jedoch sämtliche 
Trümpfe dieser Politik ausgespielt. Das national­
sozialistische Deutschland weiß, daß England — we­
nigstens in diesem Jahrhundert — nie etwas anderes 
gedacht und ersehnt hat. als die völlige Unterjochung 
Deutschlands, und hat entsprechend eine stahlharte 
Vorsorge getroffen.

Für das V e r n i c h t u n g s z i e l  der  e n g l i ­
schen P o l i t i k  war und ist kein Opfer zu groß. 
Heuchlerisch werden Verträge geschlossen, um sie 
innerlich zu brechen. Verhandlungen werden an­
geknüpft, um den Partner zu täuschen. Unter dem 
Vorwand, für den Frieden zu arbeiten, wird der 
Kriegsbrand geschürt. Und stets bewährt sich hierbei 
Frankr e i ch a l s  w i l l i g e r  Ha n d l a n g e r .  
Die Einkreisungspolitik, deren Zeuge wir gegen­
wärtig find, ist keine neue Erfindung, sondern der 
Pol der politischen Windrose des britischen Welt­
reiches. Schon lange vor Ausbruch des Weltkrieges 
stellten die Londoner Imperialisten die Magnetnadel 
auf die gewünschte Marke ein, auf der sie heute 
noch steht.

Wie heute Downing Street mit allen Mitteln 
durch seinen Reifemarschall S t r a n g  die Einbezie­
hung Sowjetrußlands in den Einkreisungskonzern 
versucht, so wußten schon der Vater der Einkreiser, 
E d u a r d  VII., und die bürgerlichen Mitspieler der 
französischen Vorkriegsrepublik, warum sie um das 
Wohlwollen des Zaren buhlten. Ohne den Beistand 
Rußlands konnte das. verwegene Spiel des Welt­
krieges nicht gewagt werden. Denn London brauchte 
auch früher schon Menschen, die für die britischen 
Interessen kämpfen. Deshalb stachelte die Londoner 
Diplomatie den europäischen Ehrgeiz der Russen an 
und flüsterte dem Zaren ein, die slawische Vormacht­
stellung Rußlands fei durch die Deutschen bedroht.

Rußland stand vor dem Kriege keineswegs von 
vornherein auf Seiten der britisch-französischen 
Interessengemeinschaft. Als 1904 endgültig d i e 
e n t e n t e  c o r d i a l e  Tatsache wurde, war Peters­
burg keineswegs davon entzückt. Doch wenige Jahre 
später hatte man an der Newa nicht nur vergessen, 
daß Rußland stets als der Erbfeind Englands in 
Asien galt, — man lebte bereits völlig in dem 
Wahn, auf dem Wege über europäische Verwick­
lungen den Machtbereich Rußlands gewaltig zu er­
weitern. und führte so mit Fleiß die Rolle durch, 
die London Petersburg zugeteilt hatte.

Der russische Außenminister S a s o n o w  und 
seine Botschafter in Paris und London. I  s w 0 l s k i 
und Venckendor f f ,  waren zu schwach oder zu ehr­
geizig, um den systematischen Vorbereitungen zum 
Weltkrieg aus dem Wege zu gehen. Jedenfalls steht 
fest, daß bereits 1911 Jswolfki auf den Weltlrieg 
zusteuerte. 1912 Poincare ihn zum Inhalt feiner 
ganzen Politik machte und 1913 auch Sasonow, der 
früher als Deutschenfreund galt, sich restlos in dem 
Einkreisungsnetz verfangen hat.

Die ■ Ententemächte hatten in P o i n c a r e ,  der 
1912 französischer Ministerpräsident und Außen­
minister geworden war, vielleicht den leidenschaft­
lichsten Verfechter des Vernichtungsfeldzuges gegen 
Deutschland gefunden. Schon einen Tag nach der 
Regierungsübernahme versicherte der neue Leiter der 
französischen Geschicke dem russischen Vmschafter in 
Paris die „intime Solidarität" Frankreichs, um in 
der Folgezeit aufs engste mit betn Diplomaten 
Nikolaus II. zusammenzuarbeiten. Zur gleichen Zeit 
fand der llnterstaatssekretär im britischen Aufen- 

/minUe.num, N i l c 0 l s 0 n, der vordem das englische



Auftakt zur fünften K-F-Beichstagung
„Kraft durch Freude“ — eine Parole des Friedens für die Welt

H a mb u r g ,  20. Juli.
Den Auftakt der diesjährigen großen KdF- 

Reichstagung bildete wieder der schon traditionell 
gewordene E m p f a n g  der  in- und a u s l ä n d i ­
schen Pr e s s e  durch de» Reichsorgauisationsleiter 
in den herrlichen Räumen des stolzen K d F - 
Schi f f es  „ R o b e r t  Ley",  das über die Toppen 
geflaggt hatte.

Weit über 200 Pressevertreter, darunter eine 
große Zahl ausländischer, die zur großen Reichs­
tagung des stolzen Friedenswerkes nach Hamburg 
gekommen sind, nahmen an dem Empfang teil und 
begrüßten den Schöpfer der Organisation „Kraft 
durch Freude". Dr. Robert Ley,  der zusammen mit 
Reichsstatthalter Gauleiter K a u f m a n n ,  dem Ge­
neraldirektor des italienischen Dopolavoro, P u c -  
c e t t i , dem Leiter des ungarischen Freizeitwerkes, 
Reichstagsabgeordneten von B e l a , sowie den 
Reichsamtsleiter Dr. La f f enr en t z  und K l a u s  
S e l z n e r erschien, mit herzlicher Freude.

Dr. Ley wies auf den stolzen Besuch des  
A u s l a n d e s  bei den Hamburger KdF-Tagungen 
hin. Die Tagung habe im Auslands schon viele

Freunde gefunden, die nun alljährlich kommen und 
die sich nicht beirren lassen durch Lügen und Falsch­
meldungen.

Er wies dann auf den französischen Feiertag des 
14. Juli hin, der in diesem Jahr ganz im Zeichen 
der Kriegshetze, der Nervosität und Hysterie stand, 
und verglich ihn mit. dem Feiertag des deutschen 
kulturellen Lebens, dem T ag  der Deut schen 
K u n st. den man fetzt in München gefeiert habe. 
Der Führer, so sagte Dr. Ley. beweise täglich, daß 
er nicht auf einen Krieg hinarbeite.

Dieses Fest in Hamburg sei eine Art Fortsetzung 
der Münchener Tage. „In München war die Kunst 
triumphierend — so betonte Dr. Ley —. in Ham­
burg soll es d ie  F r e u d e  sein. Wir wollen ein 
Fest der Vo l k s g e me i n s c h a f t  feiern, ein 
Fest der Freude und des Friedens. Dieses Fest soll 
aber auch ein Fe st d er K r a f t  und G e s u n d ­
he i t  sein, aber kein Fest der Gewalt, ein Fest der 
Selbstsicherheit und der Selbstbeherrschung, der Volk- 
werdung und der sozialen Gerechtigkeit."

„Wir wollen", so schloß der Reichsorganisations­
leiter. ..daß .Kraft durch Freude' eine Parole des 
Friedens für die Welt wird. Wir wollen ste als 
antimarxistische Parole hinausrufen, denn wir 
wollen der Parole, daß die Arbeit eine Last wäre, 
entgegentreten."

Eiu EmkreijWgs-Goldblock?
Vereinigung der englischen und französischen Goldreserven gefordert

(Von u n s e r e m  P a r i s e r  Mi t a r b e i t e r )

Nicht wahllos 
drauflos rauchen - 

gute Cigaretten 
bedacht genießen!

Botschafteramt an der Newa bekleidet hatte, at Traf 
Benckendorff einen bewußten . Einkreisungspartner. 
Mit unheimlicher Konsequenz wurde so Stein auf 
Stein gefügt. Und schon im August 1912, als Poin- 
care seine erste Rußlandreise unternahm, blickte 
Europa auf eine ständig wachsende Kriegsmauer. 
Zwischen den beiden Großmächten im Westen und 
der Großmacht im Osten stand die hemmende Macht 
der Mitte. Ein Zusammenstoß mit ihr war nur eine 
Frage der Zeit.

Der z we i t e  S t a a t s be s uc h ,  den P o i n - 
care,  nunmehr als Präsident der französischen 
Republik, gemeinsam mit dem neuen Minister- 
prästdenten V i v i a n i vom 22. bis 23. Juli 1914 
in Petersburg machte, vollzog stch bereits in der 
Endphase der Kriegsvorbereitungen. Er war ge­
wissermaßen nur ein letzter Appell an den Zaren, 
unerbittlich gegen Deutschland und Oesterreich zu 
bleiben. Diese Reise vor nunmehr 25 Jahren er­
scheint im Hinblick auf ihre unmittelbaren Folgen, 
den eine Woche später erfolgten Ausbruch des Welt­
krieges, wie auch im Vergleich zu der jüngsten 
Moskaureise des Beauftragten der Einkreisunos- 
front, S t r a n g ,  in einem besonderen Licht. Sie 
bestätigt, daß es den Westmächten heute wie damals 
in keiner Weise um den Frieden ging, sondern 
einzig um ihre verwerflichen Sonderinteressen. um 
die Ze r s c h l a gung  des  deut schen L e b e n s ­
r a ume s .

Ueber die Reise Poincares nach Petersburg hat 
dieser wie auch der damalige französische Botschafter 
in Rußland Paleologue bemerkenswert« Aufzeich­
nungen gemacht. Aus ihnen geht hervor, daß der 
im Zusammenhang mit der Ermordung des Erz­
herzogs F e r d i n a n d  entstandene Konflikt zwischen 
Oesterreich und Serbien zum Anlaß der Verwirk­
lichung der britisch-französisch-russischen Pläne gegen 
Deutschland genommen werden sollte. Bei der Unter­
suchung der letzten Krisentage vor Kriegsausbruch 
ist es interessant zu erfahren, daß England damals 
nicht offen gegen Berlin arbeitete, sondern vielmehr 
nach Fertigstellung der Einkreisungsmaschen wie eine 
Spinne im verborgenen auf das Opfer lauerte.

In  der von Friedrich S t i e v e herausgegebenen 
Dokumentensammlung zur Vorgeschichte des Welt­
krieges ist auch von einem Telegramm des Z a r e n  
N i k o l a u s  die Rede, das schon am 22. Juli 1914 
mit Sicherheit den Kriegsausbruch voraussagte. An­
läßlich eines Diners zu Ehren Poincares teilte die 
Tochter des Zaren, Gr o ß f ü r s t i n  Anas t as i a ,  
dem französischen Botschafter voller Begeisterung 
ihre Freude über den bevorstehenden Krieg mit: 
„Es wird von Oesterreich nichts übrig bleiben. Sie 
werden Elsaß - Lothringen zurücknehmen. Unsere 
Heere werden sich in Berlin vereinigen. Deutschland 
wird vernichtet sein." Tief befriedigt über diese 
kampfesfrohe Stimmung rief Poincare in seiner 
Abschiedsrede aus: „Die beiden Länder haben das 
gleiche Ideal eines Friedens in Kraft, Ehre und 
Würde", wobei dieser „Frieden" das gleiche Gesicht 
hatte wie heut der Frieden des Herrn Chamberlain.

Im entscheidenden Augenblick hatte sich der 
Kriegswille, auf Kosten Deutschlands die Landkarte 
zu ändern, im Jahre 1914 gefunden. Nicht diese Tat­
sache. sondern das damalige Unvermögen Berlins, 
die politischen Schanzwerke der Gegner zu durch­
schauen und Gegenmaßnahmen zu treffen, hat uns 
den Weltkrieg verlieren lasten. Deutschland ist dipso­
matisch, militärisch und wirtschaftlich unvorbereitet 
in das große Völkerringen hineingerissen worden. 
Deshalb konnte der Besuch des Präsidenten der fran­
zösischen Republik ein Ergebnis zeitigen, das den 
lokalen Streit wegen des Attentats von Sarajewo 
zu einer allgemeinen Auseinandersetzung ausweitete.

Mr. Strangs Gang nach Moskau hat zwar die 
gleichen Absichten wie die Rußlandreise Poincares. 
Doch Deutschland, um destentwillen da'tz unermüdliche

j. b. P a r i s .  20. Juli.
Die engl i schen Go l d v e r l u s t e  veranlassen 

die Pariser Finanzkreise zu der Feststellung, daß 
nun die französischen Goldreserven in England erheb­
lich größer seien, als die englischen. Der Abfluß des 
englischen Goldes ins Ausland, so wird ausgeführt» 
schreitet unaufhaltsam weiter, so daß die e n g ­
lische B e u n r u h i g u n g  durchaus begreiflich fei.

Hinzu komme, daß in England auch viel Aus­
landskapital investiert sei, vor allem französisches, 
das neuerdings schon zur Stützung der Parität der 
englischen Valuta herangezogen werden müsse. Auf 
Grund des F i n a n z - D r e i e r p a k t e s  verwende 
die Bank von England französisches Gold, um 
Pfunde zu kaufen. Jnfolgedesten wird von Pariser 
Finanzkreisen ein« V e r e i n i g u n g  der  Gol d-

Antichambrieren der Einkreisungsagenten im Kreml 
erfolgt, wird nicht mehr von unfähigen Epigonen 
Bismarcks geführt, die allein die Eduardsche Politik 
gelingen ließen. Wir fallen nicht mehr auf britische 
Lockungen herein, sondern v e r t r a u e n  auf  d i e 
U e b e r l e g e n h e i t der  P o l i t i k  des  F ü h ­
r e r s  und der  S t ä r k e  u n s e r e r  Waf f en .  
Wir schauen den „Friedensboten" nicht auf das 
äußerliche Attribut der Palme. Das nationalsozia­
listische Deutschland hat die demokratischen Masken 
längst erkannt und reißt sie herunter, wenn die 
europäische Sicherheit es verlangt. Auf dem poli­
tischen Parkett verlieren wir nicht noch einmal 
einen Krieg. Auf den militärischen Kriegsschau­
plätzen waren wir auch 1914/18 nicht unterlegen.

Wenn wir die Rußlandreise Poincares in die 
Erinnerung zurückrufen, die den Schlußstrich unter 
die Einkreisung Deutschlands zog, dann bedeutet auch 
diese historische Remiszenz nur eine Warnung vor 
falschen Auffassungen. Der gegenwärtige'Gang nach 
Rußland vollzieht stch unter anderen politischen und 
militärischen Auspizien als 1914. Das Deutschland 
von 1939 ist in jeder Hinsicht gewappnet!

r e s e r v e n  F r a n k r e i c h s  und E n g l a n d s  
ge f o r d e r t. Man verspricht sich davon in Paris 
auch eine weitere Festigung der politischen Bindun­
gen Englands an Frankreich, was zu einer Stär­
kung der „Friedensfront" für erforderlich gehalten 
wird, denn durch die Verkoppelung der Goldreserven 
werde Frankreich für die Kredite, die England den 
gemeinschaftlichen Einkreisungspartnern gab, mit 
verantwortlich gemacht und käme gl e i chze i t i g  
mi t  i n s  engl i sche Geschäft .  Vor allem aber 
verspricht man sich davon eine Verstärkung der 
psychologischen Wirkung, denn man hat in Paris 
immer noch den Eindruck, daß in dieser Hinsicht 
mehr geschehen könne und im Hinblick auf Moskau 
auch mehr geschehen müsse.

Mm das »Brame Band 
mm Deutschland"

B e r l i n .  20. Juli.
Der Reichsminister für Bollsaufklärung und 

Propaganda hat das bereits traditionell gewordene 
Rennen „ V r a u n e s B a n d v o n D e u t s c h l a n  d". 
das große repräsentative Ereignis des deutschen 
Rennsportes, für r e i ch s w i ch t i g erklärt.

Die diesjährigen Veranstaltungen beginnen in 
München am 25. Juli. Das Rennen um das 
Braune Band, das auch in diesem Jahre unter 
großer ausländischer Beteiligung stattfindet, wird 
am Sonntag, dem 30. Juli, gelaufen.

Messerschmitt-Flug-Weltrekord anerkannt
Wie der Aeroklub von Deutschland mitteilt, hat 

die Federation Aeronautique Internationale (EAJ) 
den am 26. April von Flugkapitän Fritz We n d e l  
auf einem Messerschmitt-Jagdeinsitzer Me 109 R auf­
gestellten absoluten Geschwindigkeitsweltrekord für 
Flugzeuge offiziell bestätigt. Damit ist die hervor­
ragende Leistung des Piloten Wendel und seines 
Mesterschmitt-Flugzeuges. mit dem er 755,11 
Stundenkilometer erzielte, auch international an­
erkannt worden.

abteilung wird feststellen, welche Larven es sind und 
wird geeignete Gegenmaßnahmen vorschlagen 
können. Ost kommen auch Kleingärtner und bringen 
Schädlinge. Sie sind besonders dankbar, wenn sie ge­
eignete Mittel erfahren, mit denen ste die Schäd­
linge bekämpfen können. Man braucht nur an den 
B o r k e n k ä f e r  zu denken, der den Pilz der 
Ulmenkrankheit übertragen hat und die Ursache des 
Ulmensterbens ist. oder an den Vrotkäfer. den 
Kräuter-Dieb oder den Teppich-Käfer, der zum 
größten Kummer aller Hausfrauen die Teppiche ab­
knabbert. Dann nicht zu vergessen der Korn-Käfer, 
ferner die Schädlinge des Gartens, der Apfelblüten­
stecher. der Erdbeer-Käfer, Erdflöhe. Kohlweißlinge, 
die Stachelbeer-Blattwespe und die Bock-Käfer, die 
ganze Hausbalken fressen und zersägen. Neben den 
Schädlingen gibt es aber auch nützliche Insekten: 
die Honigbiene, den Maulbeerspinner, die Eochnelle- 
Laus, die uns die Scharlach-Farbe liefert, die 
Schellak-Laus, die uns den Schellack gibt und viele 
andere.

7000 verschiedene Käferarten in Deutschland

Ein anderer Raum ist ganz gefüllt mit der be­
rühmten Sammlung Sc hwa r z e r ,  Aschaffenburg, 
die nun auch dem Senckenberg gehört. Es sind 60 000 
Bock-Käfer, vom größten bis zum kleinsten. In  
Deutschland gibt es etwa 7000 verschiedene Käfer­
arten, die alle im Naturmuseum enthalten sind.

Durch private Stiftungen, durch Kauf und 
Tausch wird das Museum ständig ergänzt. So ist vor 
noch nicht allzu langer Zeit eine sehr schöne Samm­
lung hinzugekommen, die 200 000 europäi sche 
Wa n z e n  umfaßt. Der schlimmste Feind einer 
solchen Sammlung ist der gefürchtete Mu s e u ms -  
k ä f e r. der die getrockneten Insekten auffrißt. Man 
schützt stch gegen ihn mit Schwefelkohlenstoff, der in 
jeden Glaskasten in genügender Menge gegeben 
wird. Alljährlich mindestens einmal werden alle 
Kästen geöffnet und mit frischem Schwefelkohlenstoff 
versehen.

Jnsektenforscher aus der ganzen Welt stehen 
ständig mit der Jnsekten-Abteilung des Senckenberg 
in Verbindung. Sie erhalten Auskünfte oder Leih­
gaben aus den Frankfurter Beständen.

Polen nennen das «Znftiz"
Willkürurteile und Terror gegen Deutsche 

in Posen
Posen, 20. In«

Die ständigen Rechtsfehlgriffe, die sich polnische 
Richter zuschulden kommen lassen, wenn es sich um 
Volksdeutsche handelt, werden durch ein »llrteil" 
in Wreschen wieder einmal klar demonstriert. Nach 
„Kurjer Poznanski" wurde dort der Deutsche J a h n  
zu drei Monaten Haft verurteilt, da er „durch Ein­
stellung eines deutschen Senders bei geöffnetem 
Fenster" die Fronleichnamsprozession gestört haben 
soll.

Es ist nicht erstaunlich, daß angesichts der 
Willkürjustiz gegen Deutsche d ie  G e w a l t t a t e n  
pol ni scher  E l e m e n t e  sich mehr en.  So 
wurde in Szamocin im Kreis Kalmar die Wirtschaft 
des deutschen Gastwirts E rd  ma n n  überfallen. 
Erdmann wurde in brutalster Weise m i ß h a n ­
de l t  und die ganze Ga s t h a u s e i n r i c h t u n g  
zus ammenges chl agen .  In  Znin warfen pol­
nische Horden dem Volksdeutschen J a h n k e  die 
Fensterscheiben seines Anwesens ein.

ä t s k ä h 5a

Polnischer Angriff 
ans Danzig« Grenzpofteu

Danzig, 20. Juli.
Ein D a n z i g e r  Z o l l b e a m t e r  stieß am 

Donnerstag in der Richtung der Grenzstation 
P o st e l a u bei einem Patrouillengang auf einen 
pol ni schen B e a m t e n ,  von dem er ange­
griffen wurde. Der polnische Beamte legte von pol­
nischem Boden aus auf den Danziger Beamten ohne 
vorherigen Anruf d a s  Ge we h r  an. Der Danziger 
Zollbeamte wurde dadurch gezwungen, seinerseits 
von der Waffe Gebrauch zu machen und hat in der 
Notwehr auf den polnischen Beamten geschossen. Der 
Danziger Beamte begab sich sofort zu dem polnischen 
Beamten, der offenbar verletzt war, um ihm zu 
helfen. Im gleichen Augenblick näherten sich zwei 
weitere polnische Grenzbeamte. Um weitere Zu­
sammenstöße zu verhindern, zog sich darauf der Dan­
ziger Beamte wieder zurück und machte sofort Mel­
dung von dem Vorfall. Die Untersuchung ist im 
Gange.

England trifft Vordereilungen 
in Schanghai

Zur „Verstärkung" der britischen Truppen
Schanghai, 20. Juli

Das englische Generalkonsulat in Schanghai 
fordert nach einer Mitteilung aus zuverlässiger 
Quelle alle in Schanghai lebenden waffenfähigen 
Engländer zur Eintragung in eine besondere Liste 
auf. Bei der Meldung soll angegeben werden, ob 
man militärisch bereits ausgebildet ist, und ob man 
im Falle einer „drohenden Gefahr" bereit ist, in 
Schanghai oder „auswärts" Waffendienste zu leisten. 
Die über den Rahmen des englischen Wehrgesetzes 
hinausgehende Anordnung wird hier als eine Maß­
nahme zur Verstärkung der hiesigen und in Hong­
kong stehenden englischen Truppen angesehen.

Schwarze Perücke als Talisman
Nestroy-Stück feierte Auferstehung

München, 20. Juli.
Während der Münchener Festtage tauchte aus der 

Versenkung der Theatergeschichte ein Stück auf, das 
in neuer Herrichtung wie eine Entdeckung wirkte: 
„Der  T a l i s m a n "  Johann N e ft r o y s. Er 
feierte im Münchener Volkstheater in der Bearbei­
tung und Inszenierung von Willem H o l s b o e r 
fröhliche Auferstehung.

Was eine schwarze Perücke nicht alles aus einem 
Menschen machen kann! Titus Feuerfuchs, ein rot­
haariger Barbier. Habenichts und Vagabund, erhält 
sie von einem „Kollegen" als Geschenk und macht 
mit diesem Talisman Karriere. Er läßt feine gleich­
falls „rotkopfete" Gänsemagd Salome im Stich und 
steigt als begehrenswerter Liebhaber von der Gärt­
nerin zur Kammerfrau und schließlich zur Schloß- 
herrin von Cypressenburg empor. Sein eifersüchtiger 
Kollege, der sich als Marquis ausgab, entlarvt ihn, 
und Titus sitzt plötzlich wieder parterre, um seine 
geflickte Kluft von ehedem anzuziehen. Wieder naht 
ein Retter in der Not. Sein reicher runder Vetter 
Spund, seines Zeichens Bierbrauer, setzt ihn nicht 
nur zum Alleinerben ein, sondern kauft ihm oben­
drein noch ein Geschäft. Titus strahlt und holt sich 
nun — Ende gut, alles gut — feine Salome, denn 
rot ist die Farbe der Liebe.

Die Münchener Aufführung sparte nicht mit 
witzigen Glossen zu Ereignissen des Tages, für die 
Oskar We b e r  geistvolle Texte fand. Bei allem 
Pessimismus kitzelt der Mutterwitz des Dichters 
immer wieder ein fröhliches Lachen oder Lächeln 
hervor, selbst dort, wo seine Satire beinahe tötet. 
Selbstbewußt und sicher, dabei oft zu bewußt, ver­
körperte Josef Ha us e r  den Glücksritter Titus, der 
in jeder Lebenslage oben schwimmt. Herzhaft 
und liebreizend erschien die Salome von Lisl 
Mache iner .  Margarete H s a g e n  spielte die 
schrullige Schloßherrin mit dem Dichterspleen. Der 
andere Friseur war Fred Kur t ,  eine aalglatte 
Opevettenfigur. Ueberhaupt war die Ausführung das 
Muster einer sorgfältig aufeinander abgestimmten 
Charakterkomödie. Werk und Aufführung wurden 
mit Jubel aufgenommen.

F. W. Herzog.

D r e i  M illio n e n  In se k te n  unter G la s
Frankfurt besitzt die größte Libellen-Sammlung der Welt

Fast keine Woche verseht, ohne daß nicht Klein­
gärtner oder Handwerker zur Jnfektenabteiluna des 
Na t u r mu s e u ms  Senckenber g in Frank­
furt kommen, um geeianete Mittel zur Be- 
k ä m p f u n a von Kä f e r n  und S ch ä d l i n g e n 
zu erfahren. Das Museum besitzt eine Jnsektensanrm- 
luna. die nicht wcniacr als drei Millionen Stück 
umfaßt,

Was in den Glaskästen im Museum ausgestellt 
ist. stellt nur einen verschwindend kleinen Teil der 
Sammlung dar. die zu den größten Deutschlands 
zählt. Zahlreiche Schränke füllen viele Zimmer, 
und alle find sie mit Glaskästen gefüllt, in denen ein 
Insekt neben dem anderen aufbewahrt ist.

Die Anzahl der S c h me t t e r l i n g e  dieser 
Sammlung ist kaum zu schätzen. Es mögen wohl gut 
500 000 sein. Selbstverständlich sind alle Schmetter­
lingsarten. die in Deutschland vorkommen, in 
mehreren Exemplaren in der Sammlung. Daneben 
aber finden sich viele Schmetterlinge a u s  a l l e n  
L a n d e r n  der  Wel t .  Wir dürfen Frankfurt und 
oeionders das Senckenberg-Mufeum als eine Zen­
trale der Schmetterlingsforschung bezeichnen. Un­
vergeßlich bleibt der Name Sei t ;  mit dem einzigen 
und größten Schmetterlingswerk verbunden. Pro­
fessor Dr. Seitz hat es unternommen, ein Werk „Die 
Eroßschmetterlinge der Erde" zu schaffen, in dem alle 
großen Schmetterlinge der Erde nicht nur wissen­
schaftlich genau beschrieben, sondern auch farbig ab­
gebildet waren. 17 Bände umfaßt es. als der Tod 
den Gelehrten mitten aus der Arbeit riß. Das 
Seitzsche Werk, das erste und einzige dieser Art. ist 
zugleich in englischer und französischer Sprache er­
schienen.

Der größte Schmetterling mißt 25 Zentimeter
Der größte Schmetterling der Sammlung — es 

ist ein amerikanischer Eulenschmetterling — mißt 
25 Zentimeter. Der kleinste hat eine Spannweite 
von höchstens zwei Millimeter. Zwischen diesen

beiden sind alle Größen vorhanden. Das leuchtet in 
Farben und Mustern.

Wenn man im Sommer durch ein Wiesental 
wandert und die bläulich schimmernden Libellen 
über das Wasser huschen sieht, denkt man gewiß nicht 
daran, daß es eine fast unermeßlich große Zahl ver­
schiedener Arten von Libellen gibt. Einer der be­
deutendsten Libellen-Forscher war der Schwei ze r  
Ar z t  R i s  aus Rheinau bei Schaffhausen. Er hat 
fedenfalls die größte Sammlung von Libellen zu­
sammengetragen. die je ein Mensch besaß. Um die 
winzigen Körper dieser Tiere nicht zu sehr zu Be=. 
schädigen, wurden die Libellen nicht aufgespiest. 
sondern alle in kleine Tütchen verpackt, auf denen 
der Name. Datum, Fundort und Finder vermerkt 
wurden. Als der Schweizer Forscher starb, hat er 
seine ganze Sammlung dem Senckenberg - Museum 
vermacht, das damit wohl die größte Libellen- 
Sammlung der Welt bekam. Sie umfaßt 30 000 
Tiere.

Ein Käfer reiste nach Deutschland

Jüngst brachte ein Schreiner einen Käfer, der aus 
einem Möbelstück ausgekrochen ist. das er vor zehn 
Jahren gemacht hat. Er konnte einwandfrei als ein 
Käfer bestimmt werden, der nur in Amerika vor­
kommt. Wie aber kommt der amerikanische Käfer in 
das Holz des Frankfurter Schreiners? Das Rätsel 
wurde gelöst. Bor zehn Jahren, als der Schreiner 
den Schrank machte, hatte er als Füllholz Bretter 
einer Kiste verwandt und diese Kiste war aus 
Amerika gekommen. Drüben hatte ein Käfer feine 
Larve in das Holz gelegt. Sie machte die Reife nach 
Deutschland und kam mit des Schreiners Hilfe in 
den Schrank. Hier hat sie stch im Verlauf von zehn 
Jahren durch das Holz hindurch gefressen und ist 
nun als Käfer ausgekrochen.

Eine, Nahrungsmittelhandlung bringt gerade 
eine kleine Dose vsA Bohnen, die angefressen sind. 
Da haben die Larven bös gehaust. Die Infekten-
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Kampf gegen die Tubevkußofe
Monatlich eine Gesundheitsbesichtigung beim Reichsarbeitsdienst

Von Oberarbeitsarzt Dr. Grob, Leiter der Abteilung Gesundheitsftihrung in der Reichsleitung des RAD

Wenn int September in Berlin die XI. Kon­
ferenz der Internationalen Vereinigung zur 
B e k ä m p f u n g  d e r  T u b e r k u l o s e  tagt, wird 
einmal der Blick der Oeffentlichkeit' auf einen 
Kampf für die Volksgesundheit gelenkt, der ständig 
in  aller Stille geführt wird. Äuch der R e i c h s -  
ar b e i t s d i e n st steht im Kampf gegen die Tuber­
kulose mit in vorderster Front, ohne daß das sonst 
besonders hervorgehoben wird.

Da die Gefahr der Verbreitung ansteckender 
Krankheiten besonders bei engem Zusammenleben 
der Menschen groß ist, hat der Reichsarbeitsdienst 
von vornherein dafür Sorge getragen, daß die 
dienstpflichtige Jugend m i t  a l l e n  M i t t e l n  
v o r  a n  st e ckenden  K r a n k h e i t e n  geschützt  
wird. Der Reichsarbeitsdienst sieht es als seine 
selbstverständliche Pflicht an, das Gut an Gesund­
heit, das die deutsche Jugend zur Erfüllung ihrer 
Arbeitsdienstpflicht mitbringt, nicht nur zu erhalten, 
sondern die Jugend g e s ü n d e r  u n d  k r ä f t i g e r ,  
a b g e h ä r t e t  u n d  l e i s t u n g s f ä h i g e r  nach 
der'Dienstzeit zu entlassen.

W ir wissen heute wieder, daß die Erhaltung der 
Gesundheit nicht durch Schonung und Schutz vor 
allen natürlichen Einwirkungen und durch über­
triebene Fürsorge erreicht wird, sondern durch maß­
volle und zielbewußte A b h ä r t u n g ,  dur ch 
U e b u n g  u n d  A r b e i t  in der freien Natur. 
Selbstverständlich gehört zur Abhärtung, Uebung 
und Arbeit der Jugend eine s o r g f ä l t i g e  
U e b e r w a c h u n g ,  da jede Belastung der Ent­
wicklung und der Leistungsfähigkeit angepaßt sein 
muß, wenn Schäden der Uebertreibung vermieden 
werden sollen.

Deshalb gehören zum Führerkorps des Reichs­
arbeitsdienstes auch bei allen Arbeitsgauen und 
-gruppen hauptamtliche R e i c h s a r b e i t s d i e n s t -  
si r z t e, und zu den entsprechenden Dienststellen des 
Reichsarbeitsdienftes für die weibliche Jugend 
hauptamtliche A e r z L i n n e n ,  die unter Leitung 
des Reichsarbeitsarztes und Inspekteurs des 
Gesundheitsdienstes beim Reichsarbeitsführer, 
E e n e r a l a r b e i t s a r z t  Dr .  S c h r o e d e r ,  den 
Gesundheitsdienst durchführen. I n  den Abteilungen 
des Reichsarbeitsdienstes und den Lagern des 
Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend sind, 
soweit sie nicht von Reichsarbeitsdienstärzten betreut 
werden. Vertragsärzte (Aerzte der Kassenärztlichen 
Vereinigung Deutschlands) für den täglichen Drenst 
eingesetzt.

Jeder Junge oder jedes Mädel, die in den 
Reichsarbeitsdienst eintreten, werden schon vor Auf­
nahme des Dienstes z w e i m a l  b e s o n d e r s  
ä r z t l i c h  u n t e r s u c h t ,  wobei der untersuchende 
Arzt Leistungsfähigkeit und Tauglichkeit beurteilt, 
und zwar für den Reichsarbeitsdienst für die männ­
liche Jugend bei der Musterungsuntersuchung durch 
den Wehrmachtarzt, und bei der Einstellungs­
untersuchung durch den diensttuenden Arzt im 
Reichsarbeitsdienst. Bei dem Reichsarbeitsdienst für 
die weibliche Jugend erfolgt die Untersuchung bei 
der Annahmeuntersuchung durch den Amtsarzt und 
bei der Einstellungsuntersuchung durch den dienst­
tuenden Arzt int Reichsarbeitsdienst. W ä h r e n d  
d e r  g a n z e n  D i e n s t z e i t  wird dann die gesunde 
Jugend des deutschen Volkes im Reichsarbeitsdienst 
nicht nur von Führern, sondern auch von Gesund­
heitsführern ständig betreut.

5 ) \ t i  sehen wir eine besondere Seite des Arzt- 
tums im Reichsarbeitsdienst. Der Arzt als Gesund­
heitsführer sieht seine e r s t e  A u f g a b e  d a r t n ,  
d e r  g e s u n d e n  J u g e n d  zu d t e n e n ,  dadurch, 
bctft ei sie cuf btc Äöege ntttiolKtlfogidliftif^et Eesund- 
heitsführung führt, dadurch, daß er ständig dafür 
sorgt Gesundheit zu erhalten und zu fordern. V o r ­
b e u g e n  u n d  V o r s o r g e  sowie Einhaltung der 
qesundheitsbestimmenden biologischen Lebensregeln 
schützen die Jugend vor den gesundheitlichen 
Gefahren des Zivilisationslebens und sichern Kräf­
tigung und Leistungssteigerung.

Selbstverständlich wird dabei die B e h a n d ­
l u n g  d e r  K r a n k e n  nicht vernachlässigt. Im  
Nahmen der ärztlichen Betreuung ist der Schutz 
des Gesunden vor ansteckenden Krankheiten von 
größter Bedeutung. Deshalb wird der Verhütung 
und Bekämpfung ansteckender Krankheiten die größte 
Aufmerksamkeit beigemesien. Hierbei spielt die 
T u b e r k u l o s e  eine besondere Rolle. Denn die 
Tuberkulose muß immer noch zu den Krankheiten 
gezählt werden, die am häufigsten als Todesursache 
genannt werden. Es gibt leider auch unter den 
Jugendlichen eine, wenn auch kleine Anzahl, die an 
offener ansteckender Tuberkulose leiden, ohne es zu 
wissen.

Die Tuberkulose kann bei manchen Menschen so 
schleichend verlaufen, daß sie selbst nicht wißen, 
daß sie krank sind. Diese „unbekannten" Kranken 
können aber gerade zur ernsten Gefahr für ihre 
Kameraden werden, weil sie in erster Linie dte 
Krankheit verbreiten, ganz abgesehen davon, daß 
durch jeden Dienst ihre Tuberkulose verschlimmert 
wird und aus einem heilbaren in ein vielleicht 
unheilbares Stadium übergehen kann.

Derartige Tuberkulose-Erkrankungen können in 
den meisten Fällen vom Arzt nur mit Hilfe des 
Röntgenapparates festgestellt werden. Aus dtesem 
Grunde verfügt der Reichsarbeitsdienst bereits in 
den meisten Arbeitsgauen über e i g e n e  f a h r -  
b a r e R ö n t g e n a p p a r a t e ,  mit denen besonders 
hierfür ausgebildete Reichsarbeitsdienstärzte R e i ­
h e n d u r c h l e u c h t u n g e n  (auch der Führer) 
durchführen, um die Kranken schnell und sicher zu 
erkennen. Derartige Untersuchungen werden außer­
dem auch in den Lungenfürsorgestellen und durch 
Fachärzte durchgeführt.

Jeder, bei dem der Verdacht einer Tuberkulose 
oder eine festgestellte Erkrankung vorliegt, wird 
s o f o r t  i n  e i n  K r a n k e n h a u s  o d e r  e i n e  
H e i l s t ä t t e  ü b e r f ü h r t  und fachärztlich genau 
weiteruntersucht und behandelt. Durch diese strengen 
Schutzmaßnahmen sind schon eine ganze Reihe 
Tuberkulosekranker festgestellt und der Behandlung 
zugeführt worden. Was aber für die Gemeinschaft 
noch wichtiger ist, sie konnten int Krankenhaus oder 
Heilstätte ihre Krankheit durch Ansteckung nicht 
weiterverbreiten.

Bei den Arbertsmaiden wird die Röntgenunter­
suchung bei der Annahmeuntersuchung mit durch­
geführt.

Leider gibt es immer noch Menschen, die aus 
falschem Ehrgeiz Beschwerden verheimlichen und

stellungsuntersuchvngen und der Röntgenreihen­
durchleuchtung durch die diensttuenden Aerzte 
m o n a t l i c h  e i n e  G e s u n d h e i t s b e s i c h t i ­
g u n g  aller Arbeitsmänner durchgeführt, bei der 
auch von seiten der Aerzte auf das Vorliegen an­
steckender Krankheiten untersucht wird.

Ein weiterer Anhaltspunkt für versteckt ver­
laufende Erkrankungen bieten die W i e g e l i st e n. 
Alle dienstpflichtigen Angehörigen des Reichsarbeits­
dienstes werden monatlich einmal gewogen und die 
Ergebnisse in eine Wiegeliste eingetragen. I n  allen 
Fällen, in denen ein Gewichtsverlust vorkommt, 
handelt es sich — abgesehen von den Fällen, wo 
Gewichtsabnahme erwünscht ist — um Schwäche­
zustände, die genau ärztlich untersucht und behan­
delt werden. Diese Listen geben sehr gute Anhalts­
punkte für sich entwickelnde Gesundheitsstörungen. 
Darüber hinaus hat selbstverständlich jeder An­
gehörige des Reichsarbeitsdienstes die Möglichkeit, 
die tägliche ä r z t l i c h e  S p r e c h s t u n d e  zur 
Untersuchung aufzusuchen.

Auch die laufende h y g i e n i s c h e  U e b e r ­
w a c h u n g  der Unterkünfte, der Baustellen und der 
Verpflegung usw. durch die diensttuenden und vor­
gesetzten Reichsarbeitsdienstärzte, bieten Gewähr, 
daß sich keine Zustände entwickeln, die die Gesund­
heit int Reichsarbeitsdienst gefährden. Die Ueber­
wachung der Jugend erstreckt sich auch auf den 
Dienst in der E r n t e h i l f e  und für die Arbeits­
maiden beim Siedler oder Bauer, wo durch enge 
Zusammenarbeit mit den Amtsärzten alles zur Ver­
hütung ansteckender Krankheiten getan wird.

Wenn heute die große Gefahr für Verbreitung 
der Tuberkulose in jenen „unbekannten" Kranken 
zu suchen ist, die ohne von ihrem Leiden zu wißen, 
andere gefährden, so kann man sagen, daß dieser 
Gefahr im Reichsarbeitsdienst von vornherein ent­
gegengetreten wird. Damit wird nicht nur die dienst­
pflichtige Jugend im Reichsarbeitsdienst vor Krank­
heiten geschützt, sondern auch der Volksgesundheit 
durch Erkennung der Kranken ein großer Dienst 
erwiesen.

Bei der Entlassung der Arbeitsmänner und 
Maiden sehen wir. daß Gesundheit kein feststehender 
Zustand ist, sondern daß die Gesundheit, mit der 
die Jugend in den Reichsarbeitsdienst kommt, ge- 
beßert und gesteigert worden ist.

Sbcrlcbec a u s GehWerushSuSeu
Schlachthöfe enthäuten die Tiere nach neuem 

Verfahren

Dem Kaiser-Wilhelm-Jnstitut für Lederforschung 
in D r e s d e n  gelangen jetzt bahnbrechende Ver­
suche zur Herstellung von Leder aus Schweine­
häuten. Die auf dem Dresdner Schlachthof nach 
einem neuen Verfahren durchgeführten Schweine- 
Enthäutungen ergaben ein wertvolles Rohleder, das 
als Rohstoff für die Lederwarenindustrie, vor allem 
als Oberleder für Schuhe besonders geeignet ist.

Nachdem Vertreter der zuständigen Reichs­
ministerien und Jndustriefachgruppen die neue 
Enthäutungsanlage in Dresden besichtigt haben, 
sollen jetzt ähnliche Anlagen auf den Schlachthöfen 
von B r e s l a u ,  Leipzig, Halle, Chemnitz und 
anderen Städten geschaffen werden. Wie wertvoll 
die Gewinnung der Schweinehäute ist, zeigt die 
Tatsache, daß gegenwärtig noch für mehr als 
500 Millionen Mark Häute für die Lederwirtschaft 
aus dem Ausland eingeführt werden müßen.

Bekenntnismarsdi der deutschen Jugend zum Führer begann in Danzig

Mit einer eindrucksvollen abendlichen Feierstunde auf dem Langen Markt in Danzig, von der 
unser Bild berichtet, wurde der Adolf-Hitler-Marsch 1939 der deutschen Jugend vom Gebiet 
Ostland der HJ eröffnet. In kurzen Abständen werden die 33 anderen Marsch einheilen aus allen 
Gauen des Großdeutschen Reiches abmarschieren, um die Bannfahnen zum Reicnsparteitag nach 
Nürnberg zu tragen. Nach der Verabschiedung durch Obergebietsführer Stellrecht von der 
Reichsjugendführung marschierten die 112 D a n z i g e r  J u n g e n  zunächst zur Albert-Forster- 
Jugendherberge nach Prangenau, dann verließen sie zu Schiff das Danziger Land, um von 
Pommern aus nach Nürnberg weiter zu marschieren. Aufnahme: Scherl

Die Beelisftliffe frer Wildnis
26000 Menschen fallen in Indien jährlich Raubtieren zum Opfer

Wolkenbruch brachte Schiff zum Sinken. Bei
einem schweren Gewitter mit anschließendem Wol­
kenbruch wurde im Stettiner Hafen ein größeres 
Motorboot zum Sinken gebracht. Da die Kanali­
sationsrohre überfüllt waren, ergoßen sich die 
Waßermaßen in einem reißenden Sturzbach über 
das Hafenbollwerk und schlugen dann au.f das vor 
Anker liegende Motorboot. Dabei wurde das Deck 
eingerißen, und das Boot lief voll Waßer. Erst im 
letzten Augenblick gelang es. das sinkende Schiff zu 
vertäuen.

Die Wildnis ist oft der Schauplatz aufregender 
Tierzweikämpfe. So erlebten vor kurzem Jäger aus 
T a n g a n j i k a  im Gebiet des ehemaligen Deutsch- 
Ostafrika, wie ein g r o ß e r  L ö w e  ein S t a c h e l ­
s c h we i n  anfiel. Das Stachelschwein wehrte sich aus 
Leibeskräften gegen seinen grausamen Angreifer, 
und der ungewöhnliche Kampf endete mit einer 
großen Ueberraschung. Zwar mußte das Stachel­
schwein bei dem Duell sein Leben lassen, aber der 
Wüstenkönig kam nicht mehr dazu, sich seiner Beute 
zu erfreuen. Er vermochte sich noch hundert Meter 
weit zu schleppen und brach dann ebenfalls tot 
zusammen. Fünf lange Stacheln des Stachelschweins 
waren dem Löwen in die Brust gedrungen, von 
denen zwei sein Herz durchbohrten.

Und wie verhalten sich die verschiedenen all­
gewaltigen Herrscher des Urwaldes, der L ö w e  
und der L e o p a r d ,  das N a s h o r n  und der 
E l e f a n t  zueinander? Diese Tiere begegnen sich 
fast nie; ihr Geruchssinn ist so fein, daß sie sich recht­
zeitig aus dem Wege gehen können. Sie legen 
keinerlei Wert auf ein Zusammentreffen. I n  der 
Regel räumt das Nashorn dem Elefanten den Weg. 
wahrend sich der Leopard vor dem Löwen zurück­
zieht. Dagegen gibt es hierbei eine Ausnahme, die 
zugleich eines der grauenvollsten und großartigsten 
Schauspiele des unbarmherzigen Urwaldes bedeutet. 
Das K r o k o d i l  und der L ö w e  sind Erbfeinde, 
die oftmals aneinander geraten. Meist ist allerdings 
auch diese Begegnung unbeabsichtigt. Das Krokodil 
wird durch den Fleisch- und Vlutgeruch, der sich mit 
dem Löwengeruch vermengt, häufig angelockt, ohne 
in seiner Schwerfälligkeit den Löwen selbst zu 
bemerken.

Der bekannte englische Zoologe Dr. H u b b a r d 
schildert ein solches Dschungeldrama, in dem die 
ganze Grausamkeit der Natur zum Ausdruck kommt, 
folgendermaßen: „Längst haben die Löwen das 
finstere Ungetüm, das durch den Dschungel kriecht.

Dev töblidsc §ßu«tz
Der „Onkel Doktor" der Papuas — Erlebnisse eines deutschen Südsee-Arztes

Seit zwanzig Jahren weilt Dr. S. bereits als 
Tropenarzt in der Südsee. Verständlich, daß uns da 
die Neugierde plagte, von ihm einiges aus seiner 
Praxis zu erfahren, als er für kurze Zeit zur 
Erholung in seinem Heimatdorf in der Nähe von 
Regensburg weilte. Der „Onkel Doktor" der Papuas 
erzählt zunächst von den mehr oder weniger primitiv 
eingerichteten Krankenhäusern und Heilanstalten auf 
der Insel N e u g u i n e a  und kommt dann auf 
seine schwarzen Patienten zu sprechen, die natürlich 
ganz anders behandelt werden müßen, als die 
Kranken und Verletzten im europäischen Hospital. 
„Die Papuas oder Kanälen sind wie die Kinder", 
meint er, „deren M entalität man verstehen muß. 
wenn man- überhaupt bei ihnen Heilerfolge erzielen 
will. Viele von den Kranken, die sich unserer Pflege 
anvertrauen, bilden sich ihre Leiden ein, geradezu 
unheimlich aber sind jene Patienten, die bei uns 
deswegen Hilfe suchen, weil sie der Medizinmann 
— v e r z a u b e r t  habe. Man denkt nun, daß es 
einem Arzt nicht schwer fallen müsse, so ein Natur­
kind von seinem Zauber zu befreien, ich aber sage 
Ihnen, so merkwürdig das auch klingen mag: Diese 
Patienten sind oft u n s e r e  s c hwe r s t e n  F ä l l e  
und nicht selten ist eine Rettung aussichtslos."

„Nur ein Beispiel: Eines Tages fand ein
Kanake, der auf einer Zuckerplantage in Queens­
land gearbeitet hatte, im Krankenhaus Moßmann 
Aufnahme. Der Mann war gesund und rüstig und 
zeigte keinerlei Symptome eines Leidens. Er aber 
klagte in einem fort, daß er am nächsten Tag um 
11 Uhr vormittags sterben müsse. Der Ortszauberer 
habe , P u r i  - P u r ü über ihn gerufen und dabet 
auf den höchsten Stand der Sonne gedeutet. Mein 
Chefarzt seufzte: .Wieder einmal diese verdammte 
A u t o s u g g e s t i o n ,  die den abergläubischen 
Naturkindern einfach nicht auszutreiben ist!' Wrr 
versuchten, dem Kranken seine fixe Idee auszureden

__ _________ __ .......... . .....  und versicherten ihm, daß die weißen Medrztn-
dadurch nicht rechtzeitig zur Behandlung kommen, märmer stärker als die Ortszauberer seien, aber er
Deshalb wird neben den bereits erwähnten Ein­ schüttete nur den Kopf mrd verfiel in völlige

Apathie. Nun holten wir unseren schwarzen Haus­
meister, damit er den Patienten entsprechend be­
einflusse. aber unser alter Boy kam mit dem 
traurigsten Gesicht der Welt aus dem Krankensaal 
und sagte, daß er dem Kannten genau in die Augen 
gesehen habe. Er kenne sich in diesen Dingen aus, 
und er könne nach seinem Befund nicht anders 
sagen: der Mann ist tatsächlich behext, er wird 
morgen sterben!"

„Wir wollten, als wir dies hörten, am liebsten 
lachen, wenn wir aus der langjährigen Praxis nicht 
genau gewußt hätten, wie ernst solche „Verzaube­
rungen" zu nehmen seien. Hier töten Glaube und 
Einbildung. Wir bemühten uns nun. den Mann 
durch beruhigende Medikamente und allerlei Be­
schäftigungen von seinen Gedanken abzulenken. Er 
verbrachte auch eine ruhige Nacht, aber am nächsten 
Morgen, als die Sonne immer höher und höher 
kletterte, geriet er in Schweiß, hohes Fieber stellte 
sich ein, und von Zeit zu Zeit stieß er Angstschreie 
aus. Wir gaben ihm Einspritzungen, aber die 
linderten nur für ganz kurze Zeit seine Anfälle. 
Als der Zeiger der Uhr auf die elfte Mittagsstunde 
rückte, lag der Kranke bereits in seinen letzten 
Zügen, und mit einem röchelnden ,Puri-Purü ver­
starb er." — „Es wäre eine Rettung möglich 
gewesen, wenn wir den Medizinmann gefunden 
hätten, der den verhängnisvollen Fluch aus irgend­
einem Grund über den Aermsten ausgesprochen 
hatte. Wir hätten ihm einfach befohlen, vor dem 
Kranken seinen Spruch wieder zurückzunehmen, und 
wir wären überzeugt gewesen, daß der Mann im 
Nu gesund das Haus verlaßen haben würde. Aber 
wo in den weiten Urwäldern diesen Medizinmann 
auftreiben, der schon deswegen die Verborgenheit 
liebt, um sich der strafenden Gerechtigkeit seitens 
der Behörden zu entziehen. Solche Fälle gab es nun 
m meiner zwanzigjährigen Praxis schon viele, wenn 
auch die meisten nicht so tragisch ausliefen, wie jener 
des unglücklichen Plantagenarbeiters."

bemerkt und verteidigen ihre Beute, etwa eine 
Antilope, mit lautem Knurren. Das Krokodil 
watschelt unbekümmert weiter, bis es plötzlich vor 
seinem erbitterten Feind steht. Ein einzelner Löwe 
zieht im Kampf mit einem Krokodil stets den 
Kürzeren: denn das an sich plumpe Reptil kann mit 
seinem Schwanz sehr flinke Bewegungen machen, 
und ein einziger Schlag, den es mit ihm austeilt, 
genügt, um jedem Löwen das Rückgrat zu brechen. 
Wenn es sich aber um mehrere Löwen handelt, die 
dem Krokodil entgegentreten, so werden zwar einer 
oder zwei tot auf dem Kampfplatz bleiben, das 
Krokodil jedoch wird ein furchtbares Ende finden. 
Drei oder vier Löwen können selbst der gewaltigsten 
Echse den Garaus machen." Der Forscher hat oft 
kilometerweit vom Waßer entfernt den Leichnam 
eines solchen Riesenpanzertieres entdeckt, der völlig 
zerfetzt und verstümmelt war, nachdem es im Strert 
mit mehreren Löwen unterlegen war.

In  diesem Zusammenhang ist eine unlängst von 
den britisch-indischen Verwaltungsbehörden in Delhi 
veröffentlichte Zusammenstellung bemerkenswert, daß 
in Indien jährlich rund 26 000 Menschen den Tieren 
der Wildnis zum Opfer fallen. Am meisten aber 
überrascht an dieser Statistik, daß allein 23 000 P er­
sonen v o n  S c h l a n g e n  g e t ö t e t  wurden, von 
Tigern dagegen „nur" rund 1050, von Leoparden 
850. von Wölfen 350 und von Hyänen 60 Menschen.

„GrMGvgvLdev" isst Scenischen Sestfo
Verfallene Erzgruben öffnen ihre Schächte

(Eigener Bericht der Parteipressei

I n  der Eifel und in dem Siegkreis, besonders 
aber im B e r g i s c h e n  L a n d  ist neues Leben in 
den seit Jahren stillgelegten Erzgruben eingekehrt. 
Eine der letzten Vleiminen', deren Schächte wieder 
freigelegt und in Betrieb genommen wurden, liegt 
in der Nähe von Much beim Ort Merkelsbach. Das 
Rohgut, das bis zu 30 Prozent Bleierz enthält, 
weist auch einen Silbergehalt von fast ein Prozent 
auf, so daß sich auch die Silberwäsche lohnt.

Um die M itte des vergangenen Jahrhunderts 
hatten Belgier. Engländer und Franzosen die 
Minen erworben und das Erz bergen laßen. Heute 
arbeiten hier die Kumpel der Grube Lüderich — 
ihre Belegschaft zählt rund 1000 Mann —, um 
deutsches Erz für die Erfordernisse des Vierjahres­
planes zu gewinnen und zugleich unsere Einfuhr 
aus dem Ausland zu vermindern. I n  hohen Gummi­
stiefeln, die vor dem Grubenwasser schützen, ttt Wild- 
lederwümsern und Südwestern arbeiten sie in den 
bis zu 75 Meter tiefen Stollen. Zu Beginn des 
Abbaus wurden täglich 450 Tonnen Rohmaterial 
gefördert und auf den „Hunden" zu den Lastkraft­
wagen gefahren, die das erzhaltige Gestein dann 
den Aufbereitungsanlagen in Untereschbach zuführen.

S t. $$cmSi dstzMS feiste Heegsee&aijss
Gründliche Erneuerung des Hamburger 

Vergnügungsviertels
Die R e e p e r b a h n, der Mittelpunkt des Ham­

burger Vergnügungsviertels St. Pauli, im Zu­
sammenhang mit dem Vau der Elbhochbrücke soll 
einer gründlichen Verbesserung unterzogen werden. 
Die breite Straße bleibt in ihrer alten Eigenart 
erhalten; die einzelnen Betriebe jedoch werden ihre 
Häuser erneuern. Unter Vermeidung jeder Unifor­
mierung soll jede Unterhaltungsstätte zu einem 
Haus der Sensation, werden.

An der alten Stadtgrenze am Nobistor sind 
große städtebauliche Veränderungen geplant. Am _ 
Westende der Reeperbahn wird ein großer Platz 
entstehen, in den die geplante Durchüruchsstraße zum 
Bahnhof Hamburg-Altona und zur Elbhochbrücke 
einmündet. Die Entwürfe zu den Erweiterungs­
bauten stammen von den Hamburger Architekten 
Gutschow.



Bulgariens Frauenführerin in Berlin

A u fn a h m e : Scherl

Als Gas^der Reichsfrauenführung weilt z. Zt. die 
Führerin der bulgarischen Frauenorganisation, Frau 
Dimitrana I w a n o w a ,  in der Reichshauptstadt, 
um hier einen Einblick in die Arbeit der deutschen 
Frauenschaft zu gewinnen. — In den Diensträumen 
der ReichsfrauenfiÄirung in Berlin unterrichtet sich 
Frau Iwanowa hier an Hand einer Karte über den 
öi fliehen Ausbau der NS-Frauenschaft in Groß­

deutschland

«Englische Bomber 
feeimlen «ach Berlin fliegen"
Kindische Feststellung zu den britischen 

Provokationsflügen

Paris, 20. Juli.
Im  Zusammenhang m it dem erneuten P r o ­

v o k a t i o n s f l u g  v o n  h u n d e r t  b r i t i -  
s ch e n M a s c h i n e n  über französischem Gebiet 
schreibt der „Jo u r" , es handele sich hierbei um 
regelrechte M anöver, die die Besatzungen und 
Maschinen vor Aufgaben stellen, wie sie im 
„Ernstfälle" angetroffen würden. (? )  M an 
brauche nu r darauf hinzuweisen, daß die schweren 
W ellington-Bomber mit einer Bombenlast die 
E n t f e r n u n g  L o n d o n  — B e r l i n  u n d  
z ur üc k ,  die kaum 2000 Kilometer betrage, „leicht 
stehen" könnten. D as B la tt ergeht sich dann in 
einem Lob für die britischen Maschinen, ohne 
allerdings zu erwähnen, daß diese englischen 
Reklameveranstaltungen in keiner Weise flie­
gerische Leistungen darstellen. M an  verschweigt 
natürlich auch, daß einem tatsächlichen „Ernst­
fälle" ganz andere Verhältnisse zugrunde gelegt 
werden müssen, denn d i e d e u t s c h e  F l a k -  
w a f f e ,  die sich im S p a n i e n - K r i e g  a u f s  
b e s t e  b e w ä h r t e ,  ebenso wie die deutschen 
J a g d g e s c h w a d e r  werden zur Genüge dafür 
Sorge tragen, daß den englischen W ellington- 
Bombern derartige Spazierflüge nach B erlin , 
wie sie der „ Jo u r"  offeriert, sehr schnell vergehen 
werden.

» A m e r M  Wünscht keinen Krieg"
Deutliche Absage an Roosevelt

Washington, 20. Juli.
Die Mittrvochsttzung des Weißen Hauses, in der 

Präsident R o o s e v e l t  endgültig den Versuch auf­
geben mußte, die Aufhebung des Waffenembargos 
noch im laufenden Sitzungsabschnitt des Kongreßes 
durchzudrücken, steht nach wie vor im Mittelpunkt 
des Interesses der gesamten amerikanischen Presse. 
Die Zeitungen, die teilweise im Rahmen der Roose- 
veltschen Fiktion einer „drohenden Kriegsgefahr" 
kommentieren, geben dennoch nicht nur die Nieder­
lage des amerikanischen Präsidenten zu, sie äußern 
sich auch ziemlich unmißverständlich über seine dem o­
kratischen Freunde in Europa.

Die „N e w Yo r k  T i m e s "  spricht vorsichtig 
von einem „ g e wi s s e n  M i ß t r a u e n  der Durch­
schnittsamerikaner gegenüber den Motiven und 
manchen Handlungen der Westmächte England und 
Frankreich". Die „N e w Yo r k  H e t a l d  T r i ­
b u n  e" sagt in ihrem Leitartikel, die wahren 
Probleme habe Amerika erst im wirklichen Kriegs­
falle zu lösen und stellt fest, daß sich die Sitzung des 
Kongresses eigentlich nicht um die sogenannte 
Neutralitätsvorlage, sondern um innenpolitische 
Interessen gedreht habe. Das B latt tröstet sich damit, 
baß die Aufhebung des Waffenembargos mit Rück­
sicht .auf den Ausbau der europäischen Rüstungs­
industrie sowieso nur noch eine akademische Frage sei.

Allgemein sind Einzelheiten über den dramati­
schen Verlauf der genannten Senatssitzung bekannt 
geworden, wie sie auch von der „New York Times" 
und der „New York Herald Tribune" übereinstim­
mend berichtet werden. Danach war es vor allem 
auch Vizepräsident G a r n e r .  der angesichts der 
unnachgiebigen Haltung der Senatsmehrheit Roose­
velt auf die Aussichtslosigkeit seines Unterfangens 
freimütig hingewiesen habe. Trotz der gestrigen Ab­
fuhr jedoch versucht der amerikanische Präsident 
durch seine Mittelsmänner in der bekannten Weife 
h ie  K r i e g s p s y c h o s e  w e i t e r  zu s c hü r e n ,  
was vor allem Aeußerungen P i t t m a N s ,  des 
Vorsitzenden des Außenausschusses des Senats, 
beweisen.

Inzwischen hat aber auch die Opposition keinen 
Zweifel an ihrer Entschlossenheit gelassen, einen 
Feldzug zu eröffnen, falls Roosevelt versuchen sollte, 
während der Vertagung des Kongresses die Ö ffen t­
lichkeit in der Neutralitätsfrage zu beeinflussen. Der 
angesehene Senator J o h n s o n  erklärte deutlich: 
„Wir werden dann u n t e r  h e r  P a r o l e ,  d a ß  
A m e r i k a  k e i n e n  K r i e g  wü n s c h t ,  vor die 
Bevölkerung trete»."

von Brauchitsch vor den deutschen Fähnrichen
Entschiedene Antwort des O berbefehlshabers des H eeres an die polnischen Maulhelden

Hohenstein. 20. Ju li
Es ist schon zur Tradition geworden, daß alle 

Kriegsschulen des Heeres am Ende ihrer Aus­
bildungszeit eine S c h l a c h t f e l d r e i f e  nach den 
historischen ostpreußischen Kampfgebieten um Tannen­
berg durchführen. Den Höhepunkt der diesjährigen 
Fahrt bildete ein feierlicher A p p e l l  a u f  d e m 
R e i c h s e h r e n m a l  T a n n e n b e « r g ,  auf dem 
der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst v o n  
B r a u c h i t s c h ,  der selbst lange Zeit- Komman­
dierender General des I. Armeekorps war, zu den 
Fähnrichen von diesem historischen Schlachtfeld sprach 
und scharf mit allen denen abrechnete, die vermeint­
liche Rechte auf diesen uralten deutschen Boden fest­
stellen zu können glauben.

Generaloberst v o n  Br a u c h i t s c h  führte u. a. 
aus:

„Nach Tannenberg heute zu gehen, heißt Geschichte 
zu begreifen! 2n diesem Augenblick und an dieser 
Stelle erscheint es mir allerdings nicht genug, nur 
vom Jahre 1914, dem Sieg der 8. deutschen Armee 
und dem Feldherrntum H i n d e n b u r g s  und 
L u d e n d o r f f s  zu sprechen. Dieser Boden ist ein 
alter geschichtlicher und, was ich mit starker Be­
tonung euch, allen noch einmal sagen will, ein a l t e r  
d e u t s c h e r  B o d e n .  Hindenburg wußte, um was 
es sich handelte als er sagte, es gelte, „das alte 
Preutzenland wirklich und völlig zu hefteten.“

„ P r e u t z e n l a n d  — d e u t s c h e s  L a n d ! Eine 
Parole dazu für die Tannenbergfahrt der Fähnriche 
im Jahre 1939! Eine Antwort aber auch an die­
jenigen» die vermeintliche Rechte auf diesen uralten, 
in tausendjähriger Tradition mit deutschem Wesen 
und deutscher Geschichte verbundenen Boden jetzt 
feststellen und glauben machen wollen, daß die Kraft 
zu seiner Behauptung nicht mehr die alte sei! Ein 
Irrtum , den ein Soldat nicht gern mit dem Wort 
widerlegt! Ich brauche nur auf euch Fähnriche des 
Lehrganges 1939 zu blicken» um zu wissen: I h r  
v e r k ö r p e r t  d a s  g l e i c h e  S o l d a t e n t u m »

d a s  h i e r  so t a p f e r  k ä m p f t e ,  das, an Zahl 
seinem Gegner unterlegen, dennoch siegte! I h r  würdet 
wie eure Väter auch mit Freuden euer Bestes, euer 
Blut für Volk und Führer hingeben! Wir suchen 
den Kampf nicht, mit fürchten ihn aber noch viel 
weniger."

I n  Erinnerung an seine eigene Dienstzeit als 
Kommandierender General und Befehlshaber im 
Wehrkreis I zeichnete Generaloberst von Brauchitsch 
vor dem Offiziersnachwuchs ein Bild von dem ost- 
preußifchen Land, von seinen Menschen und seinen 
Soldaten. Das viele deutsche Blut, das zur Ver­
teidigung des deutschen Ostens geflossen fet, heilige 
Liesen Boden und verpflichte auch jeden von den 
Fähnrichen. „Ih r sollt begreifen, was Generationen 
vor euch für euer Volk und Vaterland taten. Ih r  
sollt mit eigenen Augen sehen, um was hier der 
Kampf immer wieder geführt wurde. Ih r  sollt euch 
von dem Heldentum, das hier immer wieder — oft 
in so rührender Schlichtheit und Selbstverständlich­
keit ohne laute Worte und Wunsch nach Anerkennung 
— zum Ausdruck kam, ergreifen und erheben lassen. 
Ich will, daß ihr euch hier noch einmal fragt, ob 
ihr Soldaten seid, die — wenn sie dazu aufgefordert 
werden — das Wort des großen Preußenkönigs 
bejahen: „Wir müssen den Feind schlagen, oder uns 
alle vor seinen Batterien begraben lasten".

Feldherr und unbekannter Soldat, zwei bestim­
mende Größen, meine Fähnriche, wenn wir uns an 
dieser Stätte über deutsches Soldatentum klar 
werden wollen! Nicht jedem ist es in die Wiege 
gelegt, ein Kämpfer zu werden. Und doch, der wäre 
kein rechter junger deutscher Offizier, der nicht diesen 
brennenden Wunsch hätte, einmal verantwortlich 
deutsche Soldaten zum Siege zu führen. Ich sehe 
keine schönere und edlere Aufgabe für einen Mann, 
als einmal in der Geschichte sich mit dem Heldentum 
und dem Aufstieg feines Polkes verbunden zu wissen. 
Darum will ich auch in dieser Stunde euren Blick 
auf d i e F  e l d h e r r  n e i uh  e i t  H i n d e n b u r g -  
L u d e n d o r f f  lenken und feststellen, daß ihr Sieg 
auf diesem Schlachtfeld mehr war als die Durch­
führung eines vorbereiteten Planes."

An der Persönlichkeit des Feldherrn, wie sie von 
Hindenburg und Ludendorff beispielhaft verkörpert

»Polnische Wirtschaft" ms der 
Anklagebank

L e ic h ts in n  v e ru rs a c h te  d ie  E is e n b a h n k a ta s tro p h e  in D a n z ig

Danzig, 20. Juli.
Der Hauptangeklagte an der K a t a s t r o p h e  

b e i  d e r  p o l n i s c h e n  E i s e n b a h n  auf dem 
D a n z i g e r  H a u p t b a h n h o f  am Himmelfahrts­
tag 1939, der Lokomotivführer Paul L u f z a j , ist 
nunmehr aus dem Krankenhaus entlasten und in 
Danzig in Untersuchungshaft genommen worden. 
Lufzaj hat bei dem Unfall den rechten Arm 
verloren.

Vor dem Untersuchungsrichter gab der 49 jährige 
Lokomotivführer an, er habe bisher nur Güterzüge 
geführt und sei an dem Tage der Eisenbahnkata­
strophe zum ersten Male mit der Führung eines 
D-Zuges beauftragt worden. Man habe ihm k e i n e  
I n f o r m a t i o n e n  g e g e b e n ,  wie er die Ge­
schwindigkeit des Zuges insbesondere bei der Durch­
fahrt auf dem Danziger Hauptbahnhof einrichten 
sollte. Er habe zwar von sich aus die Geschwindigkeit 
vor der Einfahrt in den Hauptbahnhof ermäßigt, 
jedoch könne er nicht angeben, wie weit er die 
Geschwindigkeit herabgemindert habe.

Der Tachometerstreifen, der dem Beschuldigten 
vorgehalten wurde, gibt bekanntlich eindeutig Aus­
kunft über die Geschwindigkeit, die der Zug bei der 
Fahrt durch den Danziger Bahnhof hatte. Kurz vor

dem Bahnhof Danzig ist der Zug mit einer G e ­
s c h w i n d i g k e i t  v o n  m e h r  a l s  80 K i l ti­
me t  e r  s t u n d e n  g e f a h r e n ,  und noch mit 75 
Kilometerstunden fuhr der D-Zug in das Gleis- 
gewirr des Hauptbahnhofs ein. Die Geschwindigkeit 
stieg sogar bis kurz vor der Katastrophe rneur auf 
78 Kilömeterstunden, obwohl eine scharfe Kurve den 
Lokomotivführer zur besonderen Vorsicht hätte 
ermahnen müssen. Voraussetzung wäre natürlich 
Kenntnis des Danziger Eisenbahnnetzes gewesen, 
was der Beschuldigte jedoch entschieden abstreitet.

Auf jeden Fall scheint nicht nur subjektives Ver­
schulden des Lokomotivführers vorzuliegen, vielmehr 
dürfte nach Aussagen des beschuldigten Beamten der 
Hauptgrund für die Katastrophe m a n g e l h a f t e  
A u s b i l d u n g  und vor allem ein M a n g e l  a n  
g e e i g n e t e n  A n w  e i s u n  g e n  von seiten der 
polnischen Eisenbahnverwaltung bilden. Gegen den 
Lokomotivführer ist H a f t b e f e h l  erlassen worden 
wegen fahrlässiger Transportgefährdung und fahr­
lässiger Körperverletzung. Die Hauptverhandlung 
wird genaue Klarheit erbringen. Mitangeklagt ist 
aber h ie  b e r ü c h t i g t e  „ p o l n  i sche W i r t -  
schaf  i", die einen Eüterzug-Lokomotivführer ohne 
Anweisung und Warnung mit einem D-Zug durch 
den Danzrger Hauptbahnhof brausen läßt.

Die letzten Gegenvorschläge an Moskau?
D a s  n e u e  H in d e rn is :  d e r  b r it is c h e  G e n e ra ls ta b

(Von u n s 6 fern L o n d o n e r  Mi t a r b e i t e r )  -

f, b. London, 20. Ju li
In  London gibt man am Donnerstag ganz offen 

zu, daß die V e r h a n d l u n g e n  m i t  M o s k a u  
jetzt auf ihrem e n t s c h e i d e n d s t e n  P u n k t  ange­
langt sind. Teilweise spricht man sogar davon, daß 
das englische Autzenamt heute die l e t z t e n  G e g e n ­
v o r s c h l ä g e  an seinen Botschafter gesandt hat, die 
diesmal dem Kreml mit der nötigen Betonung 
unterbreitet werden sollen. Nach Ansicht des „Star" 
ist ein neues unerwartetes Hindernis bei dem nun 
bald vier Monate währenden Kuhhandel in der 
H a l t u n g  d e s  b r i t i s c h e n  G e n e r a l  st a b e s  
aufgetreten. Der Generalstab stünde Stabsbesprechun­

gen mit der Sowjetunion völlig ablehnend gegen­
über, behauptet das Blatt. Niemals hätten in der 
Vergangenheit irgendwelche vertraulichen Meinungs­
austausche zwischen dem Kriegsministerium und den 
Sowjetgenerälen stattgefunden. Die Chefs der Roten 
Armee wünschten in der gleichen Weise behandelt 
zu werden wie Frankreich, aber weder die englischen 
noch die französischen Generale hätten den leisesten 
Wunsch, ihre Geheimnisse mit her Sowjetunion aus­
zutauschen. In  Moskau sei man außerdem verärgert, 
weil die Engländer selbst den Polen ein so großes 
Vertrauen entgegenbrächten und General S tö r t«  
f i d e  nach Warschau geschickt hätten.

Französische Offiziere auf M alta

wurde, gab Generaloberst von Brauchitsch den jungen 
Kameraden einen Begriff von den Anforderungen 
an C h a r a k t e r ,  S c h l a g k r a f t  u n d  M u t ,  die 
der Kampf gegen einen an Zahl überlegenen Gegner 
erfordert. Der Oberbefehlshaber prägte ihnen ei«, 
daß es Pflicht der Soldaten fei, in jeder Lage und 
auch im Falls eines Rückschlages i m m e r  fest  a n  
d e n  S i e g  z u g l a u b e n .

„Führen wir es «ns in aller Deutlichkeit vor 
Augen, was von dem einzelnen M ann verlangt 
wurde, um den daheim auf einem Hof M ütter und 
Kinder bangten und dessen Grab ihr hier seht mit 
der Inschrift: „ H i e r  r u h t  e i «  u n b e k a n n t e r  
d e u t s c h e r  S o l d a t . "  Wann hat jemals — so 
schloß der Oberbefehlshaber feine eindringliche An­
sprache — in der Geschichte Hoffen u n d , Glaube«, 
Handeln und Kämpfen, Opfern und Sterben einen 
solchen lebendigen Sieg erfahren wie heute? Diese 
Frage stelle ich in tiefem Ernst, aber auch mit hohem 
Stolz auf das Feldherrn- und Soldatentum von 
Tannenberg an jeden von euch. Ich weiß, daß euer 
aller Antwort eine fe s te  s o l d a t i s c h e  U e b e r ­
z e u g u n g  und eine v o r b i l d l i c h e  H a l t u n g  
a u f  d e m S c h l a c h t f e l d e  sein wird, solltet ihr 
es einmal betreten müssen.

Dies zu geloben, seid ihr hier angetreten. Als 
euer Oberbefehlshaber verpflichte ich euch auf jenes 
Soldatentum, das alle edlen und starken Kräfte 
unseres Volkes in sich schließt, das auf diesem 
Schlachtfeld in wunderbarer Einheit von Führer und 
Truppe in Erscheinung getreten ist, das der Oberste 
Befehlshaber der Wehrmacht im Frieden und im 
Krieg uns als Vorbild hingestellt hat. Ueber Gräber 
und Kreuze vieler Jahrhunderte, in denen immer 
wieder dieser Boden als deutsches Eigentum siegreich 
behauptet wurde, geht unser Weg vorwärts: Z u r  
E h r e  u n d  G r ö ß e  u n s e r e s  V a t e r l a n d e s !

Daß ihr alle dafür euer Letztes einzusetzen bereit 
seid, bekundet es, indem ihr mit mir ruft:

Unser Führer und Oberster Befehlshaber
Adolf Hitler
Sieg Heil! Sieg Heil! Sieg Heil!"

„3npolitischerundgeistigerSolitoritäF
Glückwunschtelegramm Mussolinis an Franco

M u s s o l i n i  hat an General F r a n c o  folgen­
des Telegramm gerichtet:

Während Sie und das spanische Volk im Jahre 
des Sieges den dritten Jahrestag des Beginnes 
Ihrer nationalen Revolution begehen, möchte ich
Zhnen mitteilen, daß die Regierung und das Volk 
Ita liens brüderlich an dieser Feier teilnehmen. Ich 
mochte noch hinzufügen, daß das italienische Volk 
mit größtem Interesse die Begeisterung und die 
Kundgebungesi verfolgt hat. die Sie und das 
spanische Volk dem G r a f e n  C i a n o  zuteil werden 
Heften, Kundgebungen, die in unmißverständlichster 
Weise d ie  p o l i t i s c h e  u n d  g e i s t i g e  S o l i ­
d a r i t ä t  bewiesen haben, die unsere beiden Völker 
verbindet. Empfangen Sie meine freundschaftlichen 
persönlichen Grüße und herzlichen Wünsche. Mussolini.

Brutaler Terror gegen tos galizifche 
Deutschtum

Auch die Polizei im Dienste des polnischen 
Chauvinismus

Czernowitz, 20. Ju li.
Die polnische Polizei, X. O. P., Grenzpolizei und 

gewöhnliche Polizei, ist in den letzten Tagen dazu 
übergegangen, in den Dörfern um Brzezany, Pod- 
hajce und Przemyslani in der Woiwodschaft T a r  - 
n o p o l  größere „Pazifizierungen" gegen die dort 
lebende Volksdeutsche Bevölkerung durchzuführen. 
Neben ihren üblichen Methoden der Zerstörung'von 
Möbeln und des Ausschneidens von Betten reißen die 
Polizisten neuerdings auch mit Feuerhaken hie 
Strohdächer der Häuser auseinander, so daß die 
Häuser vom Wind leicht abgedeckt werden können! 
Die jungen Burschen der Dörfer sind derart ver­
prügelt worden, daß die Polizei schließlich selbst 
ärztliche Hilfe herbeigeholt hat. um einen tödlichen 
Ausgang der Verletzungen zu vermeiden.

Mische Abtreibungspraxis 
in Paris aufgedeckt

Arzt, Arztfrau und Hebamme im Gefängnis

j. b. P aris, 20. Ju li.
Ein jüdischer Arzt rumänischer Staatsangehörig­

keit namens Menasche Chezelbienner wurde von der 
10. Pariser Strafkammer zu vier Jahren Gefängnis 
und fünf Jahren Aufenthaltsverbot in Frankreich 
bestraft. Chezelbienner hat jahrelang in P aris  eine 
Praxis ausgeübt, ohne in Frankreich die Berechti­
gung dazu zu haben. Zusammen mit seiner Frau 
Und einer jüdischen Hebamme befaßte er sich aus­
schließlich mit Abtreibungen. Auch die beiden Frauen 
wurden mit Gefängnis bestraft.

E n g la n d s  A g g re s s io n  gegen  A e g y p te n  —  6 5  K r ie g s s c h iffe  In A le x a n d r ie n Grotzfeuerpanik in London
(Von u n s e r e m r ö m i s c h e n  Mi t a r b e i t e r )

rd, ROM, 20. Juli.
I n  politischen römischen Kreisen verfolgt man 

mit vollkommener Ruhe die Entwicklung der e n g ­
l i s c h - f r a n z ö s i s c h e n  K r i e g s h e t z e r e i .  Die 
Unmöglichkeit, eine direkte Verbindung zwischen 
dem östlichen und westlichen Mittelmeer herzustellen, 
hat Großbritannien gezwungen, einen Teil seiner 
Eeeftreitkräfte in A l e x a n d r i a  zu stationieren 
und andererseits M a l t a als Stützpunkt noch weiter 
zu befestigen. Es sind bereits f r a n z ö s i s c h e  
O f f i z i e r e  der Marine und Luftwaffe auf M alta 
eingetroffen, um mit den zuständigen britischen 
•stellen über die sich daraus ergebenden Fragen zu 
verhandeln.

Die italienische Presse stellt fest, daß die Er­
richtung einet M i l t L ä r k o m m i f s i o u  U

A e g y p t e n ,  das weder ein Protektorat noch eine 
Kolonie sei, einen offensichtlichen Eingriff in die 
ägyptische Unabhängigkeit darstelle, umso mehr, als 
England die ägyptische Regierung gezwungen hat, 
ihren Kriegshafen 65 britischen Schiffseinheiten zu 
Uebungsmanöoern im August zur Verfügung zu 
stellen. Auf diese A g g r e s s i v i t  8 t d e r  D e m o ­
k r a t i e n ,  so vermerkt man in Rom, antworten die 
Achsenmächte mit einer ruhigen und methodischen 
Vorbereitung. So wird die Inspektionsreise oes 
Generalfeldmarschalls G ö t i n g  als bezeichnend ge­
schildert für das verantwortungsbewußte Verhalten 
des Reiches, wie auch die klaren Worte des General­
feldmarschalls den Kontrast zwischen der ruhigen 
Entschiedenheit der beiden befreundeten Mächte und 
dem hysterischen Kriegsgeschrei der Demokratien be­
leuchten.

Ein zweites Feuer legt Eisenbahnverkehr 
vorübergehend lahm

London, 20. Juli.
Das Großfeuer auf dem Londoner Gemüsemarkt 

hat in der Öffentlichkeit eine außerordentlich starke 
Beachtung gefunden, denn es handelt sich hierbei um 
das v i e r t e  G r o ß f e u e r ,  das innerhalb einer 
kurzen Zeit in der Londoner City ausgebrochen ist 
Feuerwehr und Polizei arbeiten zur Zeit noch 
„fieberhaft" daran, die Gründe dieser neuen Feuers- 
örunst zu klären. Ob es sich auch hier um ein Atten­
tat handelt, steht zur Zeit noch nicht fest.

Im  Laufe der Nacht brach noch ein z w e ite s  
Feuer unter einem Eisenbahnbogen aus. das zwar 
schnell gelöscht werden konnte, aber immerhin den 
Eisenbahnverkehr eine Zeit stillegte
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Vom Tode des Ertrinkens gerettet
Anerkennung für einen Lebensretter

Oppeln, 20. Ju li
Der Regierungspräsident teilt mit: „Der Schiffs­

baumeister Paul R e i n e r t in Oderhöh hat am 
5. August 1938 den neunjährigen Schüler Hubert 
9t i g o l l  aus Oderhöh vom Tode des Ertrinkens 
gerettet. Im  Namen des Führers bringe ich diese 
von Mut und Opferwilligkeit zeugende Tat unter 
dem Ausdruck meiner besonderen Anerkennung z u r  
ö f f e n t l i c h e n  K e n n t n i  s."

Radfahrer vom Lastzug getötet
Vom Anhänger zu Boden gerissen

Rosenberg, 20. Ju li
I n  Albrechtsdorf bei Rosenberg hat sich ein 

tödlicher Verkehrsunfall ereignet. Der 20 Jahre alte 
P au l L a n g n e r aus Schorke befand sich mit 
seinem Fahrrade auf dem Heimwege. Am Dorf­
eingang überholte ein Lastzug den Radfahrer, der, 
ohne datz es der Fahrer merkte, von dem A n h ä n ­
g e r  g e s t r e i f t  und zu Boden geschleudert wurde. 
Langner erlitt beim Sturz einen Wirbelsäulenbruch 
und war s o f o r t  to t .  Die Untersuchung über die 
Schuldfrage ist eingeleitet.

Zweiter Toter aus der paulusgrube
Schwerverletzter im Lazarett gestorben

Kattowitz, 20. Ju li
Der Streckenzusammenbruch, der sich Ende der 

vergangener Woche auf der P a u l u s g r u b e  in 
Morgenroth ereignete, hat ein weiteres T o d e s ­
o p f e r  gefordert. Von den drei schwerverletzten 
Bergleuten ist einer, der 33jährige Häuer Wilhelm 
P o l c z y k ,  im Lazarett seinen schweren Verletzun­
gen erlegen. Der Unfall hat somit zwei Menschen­
leben gekostet. Im  übrigen hofft man, die zwei noch 
im Krankenhaus liegenden Bergknappen am Leben 
zu erhallen.

Mederbeschäfiigung pensionierter 
Beamter

Als nichtbeamtete Hilfskräfte

3 tt einem Runderlatz werden die Behörden 
darauf aufmerksam gemacht, datz künftighin gegen 
die Einstellung von nichtbeamteten Kräften über 
65 Jahren und von Beamten im Ruhestande über 
65 Jahren als nichtbeamtete Hilfskräfte nichts ein­
zuwenden ist.

Ständiger Mangel an Arbeitskräften
In  Schlesien fast 50 vH. mehr Beschäftigte 

als im Juni 1933

Breslau, 20. Ju li
Der A r b e i t s e i n s a t z  i n  S c h l e s i e n  stand 

auch im Juni im Zeichen eines weiter s t ä n d i g  
w a c h s e n d e n  K r ä f t e b e d a r f s .  Neben der an­
haltenden Nachfrage in der Landwirtschaft gingen 
vor allem von der Bauwirtschaft in steigendem Aus­
matz Anforderungen ein.

Die Z a h l  d e r  B e s c h ä f t i g t e n  war im M ai 
um 32 000 auf insgesamt 1320 000 gestiegen. Im  
Juni ist mit einem Steigen der Beschäftigung um 
etwa 15 000 zu rechnen. Wenn auch die zur Ver­
fügung stehenden Reserven nur noch klein sind, so 
konnten durch ausländische Arbeitskräfte und Jugend­
liche doch weitere Kräfte der Wirtschaft zugeführt 
werden.

Gegenüber dem winterlichen Tief Ende Dezember
1938 ist die B e s c h ä f t i g t e n z a h l  bis Ende Juni
1939 bereits um rund 185000 g e s t i e g e n .  I n  den 
sechs Jahren von Ende Jun i 1933 bis Ende Juni 
1939 hat sich die Zahl der Beschäftigten im Bereich 
des Landesarbeitsamtes Schlesien um nicht weniger 
a ls rund 400 000 erhöht.

I n  erster Linie benötigte die L a n d w i r t ­
s cha f t  Kräfte für die Heuernte und die Hackfrucht- 
bearbeitung. Im  B a u g e w e r b e  konnte der grotze 
Bedarf an Fach- und Hilfsarbeitern nur unvoll­
kommen gedeckt werden. Ebenso fehlt es dem Bau­
nebengewerbe an Kräften. Im  S t e i n k o h l e n ­
b e r g b a u  konnten trotz beachtlicher Zuweisungen 
viele Stellen nicht besetzt werden. Der M e t a l l ­
i n d u s t r i e  werden ständig ungelernte Kräfte und 
auch Frauen zum Anlernen zugewiesen, da Fach­
kräfte nur noch ganz vereinzelt zur Verfügung stehen.

Die ostwärts vordringende S tö rungsfront, die 
Lei ihrem Zuge durch das Reichsgebiet G ew itter­
schauer auslöste, erreichte die Sudetenländer. Die 
F ro n t verursacht von West nach Ost fortschreitend 
E in trübung  und leichte Abkühlung. Dabei wird 
es besonders in Oberschlesien infolge der dort 
herrschenden Hochtemperaturen beim Eintreffen 
der kühleren Luftmassen zu Gew ittern kommen. 
Bei unveränderlicher Großwetterlage bleibt die 
unbeständige W itterung erhalten.

D er W etterdienst des Flughafens G l e i w i tz 
meldet am D onnerstag, 20. Ju li , eine Höchst­
tem peratur von 29,1 'G rad und eine Tiefst- 
tem peratur von 13,5 Grad in der Nacht vom 
Mittwoch zum D onnerstag. Die Vodentiefst- 
tem peratur betrug in der gleichen Nacht 9 Grad.

A u s s i c h t e n  f ü r  O b e r s c h l e s i e n  
f ü r  F r e i t a g :

Schwache bis mäßige Luftbewegnng, heiter 
bis wolkig, einzelne Gewitterschauer, warm.

Die Burg Tost wird wiederhergestellt
Die ersten Arveiten bereits in vollem Gange -  Generalbebauungsplan nach denkmalspflegerischen Gesichtspvnüen

„Das ist das Schlotz, von dem ich oft gesungen. . . “ 
I n  Josef von E i c h e n d o r f f s  von romantischen 
Jugenderinnerungen erfüllten Aufzeichnungen zu 
seinem „Bilderbuch aus meiner Jugend" spielt das 
Bur g s c h l o t z  T o st . in dem der Dichter fünf glück­
liche Sommer seiner Kindheit verlebte, eine wichtige 
Rolle. Umgeben vom Zauber einer vielhundert­
jährigen, abwechslungsreichen Vergangenheit, von der 
Natur mit dem Reiz einer landschaftlich schönen Um­
gebung bedacht, wurde Tost für den jungen Eichen­
dorff das Märchenschlotz, „wo die Elfen tanzen auf 
dem Waldesrasen, wo die Rehe unten dort im 
Mondschein grasen", war ihm ein „Ort zum Träumen 
und zum Dichten", mit dem ihn ein „unauslösch­
liches tiefes Seelenerlebnis" verband. M it großer 
Erschütterung erfuhr der junge Dichter von dem 
g e w a l t i g e n  F e u e r ,  dem in der Nacht des 
29. März 1811 das Burgschlotz zum Opfer fiel, um 
bis zum heutigen Tage einem i m m e r  w e i t e r  
f o r t s c h r e i t e n d e n  V e r f a l l  preisgegeben zu 
bleiben.

Vurgmodell im Tofter Heimatmuseum
Vor etwa zehn Jahren wurde ein R e st a u - 

r i e r u n g s p l a n  erörtert, dem die 1925 von 
Professor Vodo E b h a r d t , dem bekannten Vurgen- 
konservator, aufgenommenen Grund- und Aufrisse 
der Burganlage unterlegt werden sollten. Museums­
direktor Dr. H e i n e v e t t e r , Eleiwitz, fertigte nach 
den Ebhardtschen Aufzeichnungen e in  B u r g ­
m o d e l l  an, das heute in dem interessanten kleinen 
„ H e i m a t m u s e u m "  au f d e m T a s t e r  B u r g ­
b e r g  gezeigt wird. Doch zur wirklichen Wieder­
herstellung oder wenigstens Erhaltung der noch vor­
handenen Anlagen wurde nichts Wesentliches unter­
nommen. Die E i n s t u r z g e f a h r  des Gemäuers, 
das zum Teil aus dem örtlich gebrochenen, wenig 
wetterbeständigen Kalksandstein in schiefriger Struk­
tur, in den Architekturteilen aus Ziegelsteinen besteht, 
wurde immer größer. Um nicht das Leben der zahl­
reichen Besucher, die aus allen Teilen Deutschlands 
uttb anderer Herren Länder zu der vergangenheits­
reichen Burg an der großen im M ittelalter außer­
ordentlich wichtigen Heer- und Kaufmannsstratze 
zwischen Breslau und Krakau hinaufstiegen, zu ge­
fährden, mutzten A b s p e r r u n g e n  v o r g e n o m ­
me n  werden.

Im  17. Jahrhundert ein barockes Feudalschlog
Das gegenwärtige Bild der Burg ist so recht ein 

Spiegelbild ihres wechselvollen Schicksals. Der 
m i t t e l a l t e r l i c h e  W e h r c h a r a k t e r  der ur­
sprünglichen Burganlage wurde im Lauf der Jah r­

hunderte durch die Zeiterfordernissen entsprechenden 
Umbauten s ta rk  v e r wi s c h t .  Hussitensturm und 
Feuersbrünste rasten über die Burg, deren Besitzer 
oft wechselten, hinweg. Durch seine Heirat mit 
Gräfin Sidonie Kalowrat-Liebsteinsky, einer Nichte 
des Freiherrn Georg von Redern, kam Kaspar 
C o l o n n a . Ueberlieferungen nach ein Abkömmling 
der römischen Eolonnas, in den Besitz der Burg, die 
er von 1658 bis 1666zu einem b a r o c k e n  F e u d a l -  
schlotz ausbauen ließ. Heute noch kann man in 
dem rechts vom Eingang der „Vorburg" befindlichen 
Turm R e s te  d e r  r e i c h e n  S t u k k a t u r e n  fest­
stellen, mit denen der Italiener Johann S e r e g n i  
im Aufträge des Grafen Eolonna das Schlotz aus­
schmückte. Der im südwestlichen Teil der Burg ge­
legene eigentliche „B e r g f r i e d". der den heute 
als solchen angesprochenen Turm noch überragte, 
wurde 1728 durch einen Blitz zerstört.

Wer die Burg jetzt besucht, dem bietet sich bei 
dem Weg durch den turmflankierten östlichen Burg- 
teil durch ein doppelbogiges Portal der Blick auf 
den n o r d ö s t l i c h e n  T u r m ,  der die stolze 
Gewölbehalle abschließt, Ueberreste der gewaltigen 
westlichen Autzenmauer des Pallas, unter der der 
Berg steil zum Mühlenteich und zur Straße abfällt, 
und die Umfassungsmauer der Wirtschaftsgebäude, 
von denen der verheerende Brand 1811 ausging. 
Auf den ungeheuer breiten Mauerstümpfen hat die 
Natur längst neues Leben angesiedelt. Bäume und 
Büsche behaupten hier ihr karges Dasein, mit den 
in das Gemäuer eindringenden Wurzeln weiter an 
dem Vernichtungswerk arbeitend, das ein feindliches 
Element begann. — Menschenhand aber in verant­
wortungsloser Weise fortführte.

Vurgreste a ls „Steinbruch" ausgeplündert
Denn die Burg ist in ihrem jetzigen Zustand 

n ic h t  n u r  e i n  V e r f a l l s p r o d u k t .  Als viel­
mehr nach der großen Vrandkatastrophe kein Mensch 
an den Wiederaufbau dieser traditionsreichen Stätte 
dachte, wurde sie zum wohlfeilen „ S t e i n b r u c h " .  
Nicht nur d i e  b e i d e n  n e u e n  Schlotz b a u t e n  
außerhalb des Burgberges wurden unter Benutzung 
des M aterials aus der alten Burg errichtet, sondern 
m anch T a s te r  B ü r g e r  hat im 19. Jahrhundert 
sein H a u s  a u s  S t e i n e n  e r r i c h t e t ,  die vor 
einem halben Jahrtausend Herzog P r z e m k o  v o n  
Te s c h e n  auf dem Burgberg zu jenem Bollwerk

Grundrißskizze der Burgruine Tost nach den Auszeichnungen von Prof. Bodo E b h a r d t. Die 
dunklen Linien bezeichnen die heute noch vorhandenen Mauerreste, die punktierten die fest­
stellbaren Grundmauern. Oben die verhältnismäßig gut erhaltene Gewölbehalle.

Schloß Lubowitz 
w irb  Eichenborsf-Gedenkstäiie

S e r  Festsaal des Schlosses w i r d  a u s g e b a u t -  E r in n e ru n g s s tü c k e  in  Schauschränken

Die unter Leitung des Regierungsbaurats Dipl.- 
Jng. H a l l e r m a n n  ausgeführten Arbeiten zum 
A u s b a u  d e s  F e s t s a a l e s  im Schlotz Lubowitz 
im Kreis Ratibor zu einer E i c h e n d o r f f -  
G e d e n k s t ä t t e  schreiten rüstig voran. Um den in 
einem eingeschossigen Anbau liegenden Saal 
unmittelbar vom Schlotzhof aus für die Oeffentlich- 
keit zugänglich zu machen, wird die mittlere Fenster­
öffnung durchbrochen und als Eingangstür aus­
gebildet. I n  schlichter, aber gediegener Art wird 
e i n e  F r e i t r e p p e  in lebendem Granit angelegt, 
die trotz ihrer kleinen Ausmaße 800 Mark kostet.

Die inneren Wandflächen des Saales sind durch 
ein besonderes Verfahren von Salpeterausblühun­
gen und feuchten Stellen befreit worden. Der Saal 
wird nach der Neuausmalung n i e d r i g e  S c h a u ­
s c h r ä n k e  erhalten, in denen E r i n n e r u n g s ­
stücke a n  d e n  D i c h t e r  ausgelegt werden. Ein 
besonders reizvolles Ausstattungsstück wird der 
K a c h e l o f e n ,  den die Staatliche Majolika-Manu­

faktur in Karlsruhe herstellt. Er trägt in farbiger 
Ausführung das Wappen der Familie Eichendorff. 
Acht Wandleuchten aus Kristallglas, die auf je zwei 
Haltern Wachskerzen tragen, geben dem Raum eine 
feierliche und doch anheimelnde Stimmung. Ein 
Teppich und farbig abgestimmte Fenstervorhänge 
vervollständigen das Raumbild. Als Bekrönung der 
Innenausstattung ist e i n e  Bü s t e  d e s  D i c h t e r s  
vorgesehen. Die Gesamtarbeiten werden im  L a u f e  
d e s  H e r b s t e s  v o l l e n d e t  werden. Zu gleicher 
Zeit werden auch die ä u ß e r e n  N e u p u t z ­
a r b e i t e n ,  die das Herzogliche Bauamt vor­
nehmen läßt, fertig sein.

Lubowitz wird durch die neue Eichendorff- 
Eedenkstätte noch mehr als bisher gewinnen, und 
die Bevölkerung des ganzen Landkreises Ratibor ist 
dem Landrat Dr. H ü t t e r o t h  dankbar, datz er sich 
mit allen M itteln für eine Verwirklichung dieser, 
3bee eingesetzt und ihre Finanzierung durch- j 

, geführt hat. |

Die Neueindeckung des großen Turmes der Burg­
ruine Tost, ist, wie unser Bild zeigt, bereits in 

Angriff genommen worden

zusammenfügen ließ, das als Taster Schutzöurg weit 
und breit das Land beherrschte.

Der Turm mird neu eingedeckt
Doch nun greift das P r e u ß i s c h e  S t a a t s -  

H o c h b a u a m t  ein! Um die einzige deutsche Burg­
anlage rechts der Oder, die in dieser Form noch 
nachweisbar ist und erst kürzlich zum Na t u r s c h u t z ­
d e n k m a l  erklärt worden ist. vor der völligen Ver­
nichtung zu bewahren und als wuchtiges Kultur­
dokument zu erhalten, hat tms_ Staatliche Hochbau­
amt Veuthen begonnen, zunächst die g e f ä h r d e t -  
st en T e i l e  d e r  B u r g r u i n e  zu s i cher n.  Und 
zwar ist die N e u e i n d e c k u n g  d e s  g r o ß e n  
T u r m e s ,  dessen oberes Achteck zum Schutz des 
alten Baumaterials einen neuen Verputz bekommen 
soll, in Angriff genommen. Außerdem werden an ter 
s ü d l i c h e n  U m f a s s u n g s m a u e r  in einer 
Länge von etwa 50 Metern s o r g f ä l t i g e  
R e s t a u r i e r u n g s a r b e i t e n  vorgenommen.

Nach diesen vordringlichsten Arbeiten wartet noch 
eine gewaltige Aufgabe auf ihre Erfüllung. Es geht 
darum, in Jahresabschnitten den Bestand der noch 
vorhandenen Mauerreste zu sichern. Unter Zugrunde­
legung der Ebhardtschen Grund- und Aufrisse soll 
dann" unter Hinzuziehung anderer wissenschaftlicher 
Mitarbeiter ein G e n e r a l  b e b a u u n g s v l a ' n  
z u r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  B u r g -  
s ch l os s e s  Tos t  nach denkmalspflegerischen Gesichts­
punkten aufgestellt werden.

Vor der Erreichung dieses Zieles steht, wie der 
Sachbearbeiter der Burgrestaurierung, Assessor Mende, 
ausführte, die Notwendigkeit zu sorgfältigen bau­
geschichtlichen Forschungen. Es ist selbstverständlich, 
daß keine Opfer und Mühen gescheut werden dürfen, 
um die von der stark bewegten Brandung des 
Grenzlandschicksals oft verwischten und verwaschenen 
Spuren uralter deutscher Kulturarbeit aus dem 
Dunkel der Vergangenheit zu erlösen. r—lg.

A usnahm en (2 ): Feld

An der südlichen Umfassungsmauer der Burgruine 
Tost werden in diesen Tagen gerade sorgfältige 
Restaurierungsarbeiten in einer Länge von 50 Metern 

vorgenommen



Sport zwischen Essen und Schlote«
S ie  S p o tta p p e lle  d e r G le iw itz e r  In d u s tr ie b e tr ie b e  s ind  in  v o lle m  G a n g e

Der Nus aller EroßstäSte geht nach Grünanlagen 
im grauen Häusermeer der Stadt. Eine allzu ver­
ständliche Forderung im Zeitalter der Leibes­
übungen und des großen Manderns. Vaum und 
Busch im Stadtbereich beleben nicht nur das äußere 
Bild, sondern auch die Menschen, denn alles Grünen 
und Blühen um uns herum bedeutet eine seelische 
Belebung für uns. Ein Ort ohne Pflanzenwuchs 
hinterläßt den Eindruck des Trostlosen. Traurigen. 
Ungastlichen und Kalten.

„3m Stadtbereich", so schrieb kürzlich Professor 
Kolbrand in einem Aufsatz ..Heimatleben" (Monats­
schrift für Heimatschutz und Heimatpflege — Alfred- 
Metzner-Verlag Berlin) „ist jeder Baum für sich ein 
Stück Heimat von wesentlichem ideellen Wert. Darum 
sollte jeweils eingehend geprüft werden, ob wirklich 
zwingende Bedürfnisse vorliegen, ihn zu fällen, wo­
möglich ohne Ersatz für ihn zu schaffen. Ein einzelner 
Vaum am rechten Platz vermag durch das Linien­
spiel seines Geästes und- durch die lebensvolle Laub­
masse seiner Krone als natürhaftes Widerspiel zu 
dem winkelrecht Gebauten dessen Ausdruckskraft so 
zu steigern, daß man ihn gar nicht aus dem Heimat- 
bilde wegdenken kann. Vaum und Busch im Stadt­
bereich erfüllen ihren Sinn, wenn sie bewirken oder 
helfen. Baulücken zu schließen und allzu große und

lückenhafte Weite zur begrenzten und gegliederren 
Raumeinheit zusammenzubinden. Ein einziger Vaum 
kann, vielleicht sogar als beherrschende Erscheinung, 
auch dem Kleinen, ja Unzulänglichen, zu großer und 
wuchtiger Wirkung verhelfen. Eine verfehlte und 
in Kleinlichkeiten sich verzettelnde Erüngestaltung 
ist dagegen ebenso gut imstande, das Große und 
Erhabene zu einem kleinlich anmutenden Gesamt­
eindruck zu verfälschen. Ein einziger Baum von un­
geeignetem Wuchs oder am falschen Platz genügt, 
um eine Ansicht völlig zu verderben. Die Aufgabe 
der Begrünung wandelt und erweitert sich vielfach 
sogar bis zur völligen Tarnung gegenüber allen 
nüchternen und häßlichen Bauten, die als Fremd­
körper das schöne Straßen- und Stadtbild ver­
schandeln und in absehbarer Zeit weder umgebaut 
noch ersetzt werden können. Die besonderen Verhält­
nisse entscheiden darüber, ob dieses Tarnen durch 
Verpflanzen von Bäumen oder Buschwerk, durch 
Einspinnen in ein Netz von Kletterpflanzen oder 
durch Ueberwuchern mit Spaliergewächsen erfolgen 
soll. Der ausgleichenden und bindenden Kraft des 
grünen Wachstums fallen so bei der planmäßigen 
Entschandelung des Stadtbildes ganz wesentliche 
Aufgaben zu."

J u b i la r - E h r u n g  Im  B a h n -B e tr ie b s -  

W a g e n w e t t

Die Betriebsgemeinschaft Bahnbetriebswagenwerk 
Gleiwitz veranstaltete im Unterrichtsraum des 
Verschiebe-Vahnhofs einen Betriebsappell, in dessen 
Verlauf 13 Jubilare für 25= bzw. 40jährige Dienst­
zeit mit dem Treudienstehrenzeichen ausgezeichnet 
wurden. Betriebsführer K r i e b e l  eröffnete den 
Appell, begrüßte die Gefolgschaftsmitglieder, den 
Vorstand des Reichsbahn-Maschinenamtes, Reichs­
bahnrat G ü n t h e r ,  den Vertreter der Deutschen 
Arbeitsfront, Pg. Gö r l i t z ,  und den Vertreter des 
Amtes für Beamte, Pg. F r i e d r i c h .  Der Leiter 
des Gleiwitzer Reichsbähn-Maschinenamtes, Reichs­
bahnrat G ü n t h e r ,  beglückwünschte die Jubilare 
und heftete ihnen das vom Führer gestiftete Treu­
dienst-Ehrenzeichen an die Brust. Er kennzeichnete 
die Schwere des Reichsbahndienstes und würdigte 
die Leistungen der Ausgezeichneten. Pg. F r i e d r i c h  
als Beauftragter des Amtes für Beamte überbrachte 
die Glückwünsche der Beamtenschaft. Die Glückwünsche 
der Deutschen Arbeitsfront überbrachte Pg. Gör l i t z .  
Hierbei brachte der Reichsbahn-Männerchor einige 
Lieder zu Gehör. Zum Schluß sprach Betriebs­
obmann Pg. W i d e r a den Jubilaren seine Glück­
wünsche aus.

Das G o l d e n e  T r e u d i e n  st e h r e n z e i c h e n  
für 40jährige Dienstzeit erhielten: Werkmeister
B l a c h n i k  und Betriebsarbeiter Felix V e d n a r e k. 
Mit dem S i l b e r n e n  T r e u  d i e n  st- E h r e n ­
ze i chen  für 23jährige Dienstzeit wurden aus­
gezeichnet: Werkmeister K i o w s k i  und die Wagen- 
meister M a r k i e f k a ,  S c h u b e r t ,  O h n e s o r g e ,  
W i e c z o r e k .  M o r a w i e t z ,  K r a w i e t z ,  P o -  
l a p ,  Mi ks c h i k ,  Br y n s c h  und N e u g e b a u e r .

W e r  s o rg t f ü r  d ie  S e lbs tschu tz -A uss teue r?

Wenn ein junges Mädchen Hochzeit macht, dann 
helfen Verwandte und Bekannte mit, durch geeignete 
Geschenke die Aussteuer zu vervollständigen. Natür­
lich muß der Vater der Braut am tiefsten in den 
Beutel greifen, weil es ja s e i n  Kind ist, um das 
es sich handelt. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisie 
bei einer H a u s g e m e i n s c h a f t :  auch hier muß 
eine „Aussteuer" beschafft werden, die Selbstschutz­
geräte nämlich, um die Sicherung des Hauses, vor 
allem den Schutz gegen Feuersgefahr, zu gewähr­
leisten. Und ebenso soll der H a u s b e s i t z e r  h i e r  
v o r b i l d l i c h  v o r a n g e h e n ,  weil ja s e i n  
Haus geschützt wird. Die Mieter müssen natürlich, 
soweit es in ihren Kräften steht, zur Beschaffung der 
Luftschutzgeräte beitragen. Dieser wichtigen Pflicht, 
bei der Beschaffung der Luftschutzgeräte mitzuhelfen, 
darf sich niemand entziehen. Er schützt damit sich 
selbst in Krieg und Frieden vor Schaden.

Was in den einzelnen Hausgemeinschaften noch 
an Kleinigkeiten zur Selbstschutz-Aussteuer fehlt, hat 
sich ja schließlich Bei der eben abgeschlossenen Luft­
schutzübung int einzelnen gezeigt.

E ig e n s tä n d ig e  K le id u n g  f ü r  d ie  L a n d fra u

Die Bestrebungen, eine b ä u e r l i c h e  E i g e n -  
k l e i d u n g  auch für die Landfrau zu schaffen, jinb 
tfdn Anfang an int Kulturprogramm des Reichs­
nährstandes lebhaft gefördert worden. Heben wir 
doch zu. daß wir alle schon irgendeinrngl empfunden 
haben, wie unschön der Eindruck ist, den man von 
Bäuerinnen bei der Landarbeit hatte, die in ab­
getragener. fadenscheiniger und unmodern aussehen­
der Kleidung stecken. Eine alte Bluse, ein vielleicht 
vrel zu, enger Rock, eine zu kokette Hausschürze, un­
ordentliches Haar wirken nicht nur ungepflegt, son­
dern sogar abstoßend. Aber selbst die einfachste und 
bescheidenste Landfrau hat es gar nicht nötig, so 
herumzulaufen. Man braucht nur ein bißchen Augen 
und Ohren aufzumachen und sich einmal darum' zu 
kümmern, was die Landes- und Kreisbauernfchaften 
in ihren Wanderlehrgängen oder in ihren neuzeit­
lichen bäuerlichen Schulen über eine sachlich richtig, 
l a n d g e m ä ß e  F r a u e n -  u n d  Mä d c h e n -  
k l e i d u n g  fugen.

Die von der schönen alten Trachtenmode her­
rührende Vorliebe für das Dirndlkleid hat uns mit 
ihrem anmutigen S til Hinweise für eine nette Haus­
und Landfrauenkleiduna gegeben. Nie wären das 
Stilkleid oder die Bestrebungen für deutsche arteigene 
Frauenkleidung und Frauenkultur so schnell durch- 
aedrungen ohne die Dirndlmode. Aber, meint die 
Bäuerin auch oft. das ist eben doch nur für die 
Jugend und ick muß und will meine alten abgetra­
genen Sachen weitertragen. Nein, das ist falsch. 
Auch die ältere Bäuerin kann hübsch, adrett und vor 
allem sachlich richtig angezogen sein, wenn sie , sich 
darum kümmert, was die Werbung des Reichsnähr­
standes für bäuerliche hat. Da

finden wir das b ä u e r l i c h e  A r b e i t s k l e i d  
mit Schürze und Kopftuch, aus derben Stoffen, aus 
hübschem, buntblumigen Waschsatin, da finden wir 
das S o n n t a g s  - o d e r  F e s t k l e i d  in einfacher, 
schlichter, nicht der Mode unterworfener Form, das 
leicht selbst aufzufrischen ist und nach leichtem 
Schnitt auch selbst hergestellt werden kann. Da sind 
auch das derbe Schuhwerk, die aus kräftigen Stoffen 
oder aus wärmenden Flanellen hergestellte Wäsche 
u. a. m. Bäuerliche Musteraussteuern sind geschaffen 
worden, bei denen alles auf das Solide und Halt­
bare angelegt ist, die auch schön mit Zierkanten und 
leichten Handarbeiten geschmückt sind, aber mit bäuer­
lichen Motiven und in haltbaren Techniken (Kreuz­
stich nach volkskundlichen Motiven. Ziertechnik unter 
Anwendung farbiger Zackenlitzen).

R e ue  S tirn e

Das Programm der UP-Lichtspiele bringt erst­
mals den Eesellschafts- und Kriminal-Großfilm 
„ M o r g e n  w e r d e  ich v e r h a f t e t "  nach dem 
gleichnamigen Roman von Arno Alexander zur Auf­
führung. Die Hauptrollen dieses Films spielen: 
Ferdinand M arian. Käthe Dorsch, Gisela Uhlen, 
Paul Klinger, Will Dohm, Paul Dahlke, Kurt 
Vespermann u. a. Die Handlung entwickelt in span­
nenden Ereignissen und dramatischen Szenen das 
Schicksal eines Künstlerehepaares, dessen Ehe durch 
den ungeklärten Mord an einer Sängerin gestört 
wird. Zuvor läuft der Kurzfilm „Der Schein trügt", 
der Kulturfilm „Jägersprache" und die neueste 
Tobis-Tonwochenschau.

Das neue Capitol-Programm bringt in Erstauf­
führung den deutschsprachigen Metro-Film „S e e - 
ka de t ' t e n" .  Die Hauptrollen sind besetzt mit 
Robert Poung, Florence Rice, James Stewart, 
Lionel Varrymore u. a. Zuvor läuft der Kurzfilm 
„Fußball in Amerika", ein Kulturfilm und die 
neueste Tobis-Tonwochenschau. Jugendliche haben zu 
diesem Programm Zutritt.

Ab Freitag zeigt die Schauburg den großen Ufa- 
Tonfilm „W a l z e r k r i e g". Mit Renate Müller, 
Willy Fritsch, Rose Varsony, Hanna Waag, Paul 
Hörbiger und Adolf Wohlbrück weist der Film eine 
besonders auserwählte Besetzung auf. Der Film 
spielt in der Zeit des Biedermeier und veranschau­
licht in heiterer Art den Künstlerwettstreit zwischen 
den beiden Altmeistern des Wiener Walzers, Lanner 
und Strauß. Der Ufa-Kulturfilm „Die Groß-Glockner

Gl e i wi t z ,  20. Juli
Als vor einiger Zeit Reichssportführer v o n  

Ts c h a mme r  un d  Ost en in einem Schreiben an 
Reichsorganisationsleiter Dr. L e y betonte, daß 
gerade die Deutsche Arbeitsfront einen mächtigen 
Faktor bei der Erreichung des großes Zieles 
„Vol k i n  L e i b e s ü b u n g e n "  darstellt, begann 
in allen deutschen Gauen ein eifriges Werben um 
den werktätigen Menschen und seine sportliche Be­
tätigung innerhalb des Betriebes. Als im vergan­
genen Jahr zum ersten Male die S p o r t a p p e l l e  
der B e t r i e b  e durchgeführt wurden, fanden sie 
bei allen Belegschaften derartigen Anklang und Zu­
spruch, daß es an und für sich gar nicht verwunder­
lich ist, wenn in diesem Jahr zum  ersten  M a l e  
auch d i e  w e i b l i c h e n  M i t g l i e d e r  der In ­
dustriebetriebe zum Sportappell aufgerufen worden 
sind. Auch in Gleiwitz haben in diesen Tagen die 
Sportappclle der Betriebe begonnen» und wir haben 
die Gelegenheit wahrgenommen, einen solchen 
Appell im D r a h t w e r k  der  O b e r h ü t t e n ­
we r k e  mitzuerleben.

Zwischen rauchenden Schloten und riesigen Werk­
stätten, aus denen in seiner ganzen Vielfältigkeit 
das hohe Lied der Arbeit ertönt, schreitet man hin­
durch zum unmittelbar hinter dem Werk gelegenen 
Sportplatz. Ueberall stehen an ihren Maschinen und 
Werkbänken schaffende Männer und Frauen und 
harren des Augenblicks, da sie zum Sportappell des 
Betriebes anzutreten haben Rund 110  0 M ä n n e r  
u n d  80 F r a u e n  nehmen an dieser betriebssport­
lichen Veranstaltung in Gruppen eingeteilt teil. In  
den frühen Morgenstunden bereits eröffnet Vetriebs- 
fportwart P g . ' M a d e j a  in Anwesenheit des 
Betriebsführers, Direktor S t a e b l e r, und des 
Kreisfportwartes der NS-Gemeinfchaft „Kraft durch 
Freude", Pg. N e u  kirch, den Tag des Betriebs­
sportes. Am Fahnenmast wird die Flagge hoch­
gezogen, unter der nunmehr den ganzen Tag über 
werktätige Menschen den Beweis ihrer W i l l i g ­
k e i t  zu s p o r t l i c h e r  B e t ä t i g u n g  liefern.

Die m ä n n l i c h e n  T e i l n e h m e r  an dem 
Betriebssportappell sind in zwei Klassen (von 18

bis 35 und von 35 bis 55 Jahre) eingeteilt mrd 
haben in diesen beiden Klassen zunächst bie 
„ U e b u n g e n  d e s  g u t e n  W i l l e n " .  bestehend 
aus einem Sprung, einem Wurf mit dem Medizin­
ball und einem Mittelstreckenlauf, und eine M a n n ­
s c h a f t s ü b u n g  abzulegen, zu der wiederum die 
Betriebe ihrer Größe entsprechend Mannschaften zu 
je acht Mann stellen. Die Mannschaftsleiftung wird 
gezeigt in einer Medizinballstaffel, in einer Pendel- 
staffel über 8X75 Meter, mit einem Keulenzielwurf 
über 25 Meter in einen Kreis von vier Metern 
Durchmesser und in einem 1000-Meter-Mannschafts- 
lauf, bei dem mindestens sechs Mitglieder einer 
Mannschaft das Ziel erreichen müssen. Die 
F r a u e n ,  die int Alter von 21 bis 30 Jahren von 
den Vetriebssportappellen ersaßt werden, zeigen zu­
nächst eine Körperschule mit acht gymnastischen 
Uebungen, weiter Medizinballwerfen, einen 400- 
Meter-Lauf und eine 6X26-Meter-Pendelstaffel mit 
dem Medizinball.

Wer gestern Gelegenheit hatte, den Sportappell 
der Oberhüttenwerke mitzuerleben, der wird sicher­
lich erfreut gewesen sein, über die hervorragenden 
Leistungen aller Schaffenden dieses Werkes, ange­
fangen von der Werkleitung bis herab zum ^ jä h ­
rigen. Es war eine Freude, zu sehen, wie Männer 
und Frauen von ihren Arbeitsplätzen weg in ihrer 
Arbeitskleidung auf den Aschenbahnen,^ an den 
Sprungggruben und aus dem Rasen erschienen und 
hier sich mit einem nicht zu verkennenden Ernst und 
Eifer den vorgeschriebenen Uebungen unterzogen. 
Einer der ältesten Teilnehmer am Vetriebssportappell 
erklärte, daß ihm, trotzdem er in seinem ganzen 
Leben noch nie Sport betrieben habe, diese Uebungen 
Freude bereiten, wenn sie dem sportlich ungebildeten 
Körper auch immerhin ein gerüttelt Maß von Kraft 
und Energieaufwand abverlangen.

Von frühmorgens sechs Uhr bis nachmittags 
17 Uhr dauerte der Appell aller Schassenden der 
Drahtwerke von Oberhütten an, und bei jeder Ab­
teilung hatte man als Zuschauer denselben Eindruck: 
die Menschen, die hier, sei es als Arbeiter der Faust 
oder der Stirn, eingereiht sind in die sportliche 
Betätigung innerhalb ihres Betriebslebens, haben 
nach kurzer Zeit schon ihren Wert für die Gesund­
heit und den Kräfteerhalt ihres Körpers erkannt 
und sind mit Freude und Begeisterung dabei.

•— io —

Ein 1000 Meter-Lauf um Werkstätten und Montagehallen, eine Uebung 
appells der Betriebe.

Hochalpen-Straße" und die neueste Usaronwochenschau 
vervollständigen das Programm.

*
Von einem Radfahrer umgerissen. Auf dem Weg 

zur Freibadeanstalt Richtersdorf wurde eine Schülerin 
von einem Radfahrer, der in übermäßig schnellem 
Tempo auf seinem Fahrrad fuhr, angefahren. Die 
Schülerin kam dabei zu Fall und erlitt am rechten 
Bein und im Gesicht leichte Verletzungen. Die Schuld 
soll den Radfahrer treffen, weil er aus diesem Wege

37 Sportvereine in Gleiwitz
5560 G le iw itz e r  ober 5 %  d e r  B e v ö lk e ru n g  im R S -R r ic h s b u n d  f ü r  L e ib e s ü b u n g e n

sportfähigen Volksgenossen 
bei Beantw

Gleiwitz, 20. Juli.
Der Sport und die Pflege der Leibesübungen 

führen in einer wunderbaren Weife den Menschen 
zur Harmonie von Körper und Geist und können so 
mit dazu beitragen, die ungeheuren Spannungen 
auszugleichen, in denen der einzelne und in denen 
die Völker leben. Im  Großdeutschen Reich sind die

auch tatsächlich Sport 
treiben — denn bei Beantwortung dieser Frage muß 
berücksichtigt werden, daß viele Volksgenossen in den 
KdF-Sportkursen, in der SA, SS, im NSKK, im NSFK 
und vor allem in der Hitler-Jugend Leibesübungen 
pflegen — aber die Ergebnisse der Vestandserhebung 
vermitteln uns doch ein sehr lebendiges Bild von

Volksgenossen, die aktiv Sport treiben, im der S  p o r t f r e u d i g £ e i t . d e r  e i n z e l n e n
N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  R e i c h s b u n d  für  
L e i b e s ü b u n g e n  einheitlich ausgerichtet. Die 
Kräfte, die in dieser Millionengemeinschaft zu­
sammengeschlossen sind, sind von größter ausschlag­
gebender Wirksamkeit. Diese Bedeutung des NSRL 
ist noch größer als die rein zahlenmäßige. Nach 
einem Wort des Reichssportführers v o n  T s c h a m ­
m e r  u n d  Os t e n  hat der NS-Reichsbund für 
Leibesübungen „ e i n e  v o l k s p o l i t i s c h e  A u f ­
g a b e  zu erfüllen, die im Zusammenspiel aller 
Kräfte und unter Berücksichtigung der internatio­
nalen Beziehungen nur er und niemand anders als 
er durchführen kann."

I n  der Stadt G l e i w i t z  ermittelte die vierte 
Bestandserhebung des Nationalsozialistischen Reichs­
bundes für Leibesübungen 37 Vereine mit tnsgesamt 
5560 Mitgliedern, von denen 4621 männlich und 
039 weiblich waren. M ithin waren 5,0 o. H. der Ee- 
samtbevölkerung der Stadt Gleiwitz Mitglieder des 
NSRL, also aktive Sportler. Hierbei ist allerdings 
zu berücksichtigen, daß Jugendliche unter 14 Jahren 
dem NSRL nicht angehören dürfen und daß der 
NSRL zu 85,7% ein Männerbund ist. Außerdem 
umfassen die Bevölkerungszahlen die Menschen aller 
Altersklassen, während man nur in bestimmten 
Altersklassen sportfähig ist.

So gibt die Vestandserhebung des NS-Reichs- 
bundes für Leibesübungen keine abschließende Ant­
wort aus die Frage an sich, ob in einer Stadt alle

S t ä d t e  Deutschlands, da sie einen Vergleich unter­
einander ermöglichen, soweit es sich um das Ver­
hältnis zwischen Gesamtbevölkerung und aktiven 
Sportlern handelt. Die Vestandserhebung des NS- 
Reichsbundes für Leibesübungen erstreckte sich auf 
621 Städte mit über 100 000 Einwohnern, die in der 
Reihenfolge ihrer Größe nach dem ..Amtlichen 
Gemeindeverzeichnis 1939" verzeichnet sind. Wenn 
man die Verhältnisziffer von Eesamtbevölkerung 
und Mitgliedschaft im Reichsbund als Maßstab für 
die Sportfreudigkeit der einzelnen Städte betrachtet, 
so führt unter Deutschlands Großstädten S t u t t ­
g a r t  mit 10,4%. In  Berlin lautet der Satz 3.6. 
in Wien 4,9, in Hamburg 3.7. in München 6,6. In  
den M i t t e l  st ä d t e n  (50 — 100 000 Einwohner) 
nimmt 11 Im  mit 12,4% den ersten Platz ein: ihm 
folgen Bamberg mit 11,1, Dessau und Innsbruck 
mit 11%. I n  der Gruppe der Städte mit 20 000 
bis 50 000 Einwohnern belegt G ö p p i n g e n  mit 
16,2% den ersten Platz Bei den K l e i n s t ä d t e n  
mit 10 000 bis 20 000 Einwohnern befindet sich die 
thüringische Stadt Z e l l a - M e h l i s  mit 24,6 v. H. 
an erster Stelle. Die Vestandserhebung hat ergeben, 
daß gerade in den Kleinstädten der prozentuale An­
teil her aktiven Sportler an der Geiamtbevölkeruna 
am größten ist.

An alle Volksgenossen, die noch abseits stehen, 
ergeht der Ruf: Treibt Leibesübungen und reiht 
Euch ein in die Vereine' des NSRL!

im Rahmen des Sport- 
Aufnahme: Eingesandt

nötige Vorsicht außer achtzu schnell fuhr und die 
gelassen hat.

Angetrunkener Kraftradfahrer verunglückt. Auf
der Bergwerkstraße stieß ein Personenkraftwagen 
mit dem Kraftradführer Paul V r e g u l l a , Vobrek- 
Karf I, Vergwerkstraße 50 wohnhaft, zusammen. Der 
Kraftradführer und eine Soziussahrerin kamen dabei 
zu Fall und wurden ve r l e t z t .  Sie wurden beide 
mit dem städtischen Krankenwagen ins Städtische 
Krankenhaus eingeliefert. Das Kraftrad wurde be­
schädigt und von' der Feuerlöschpolizei abgeschleppt. 
Die Schuld soll den Kraftradführer treffen, da er 
le ic h t  a n g e t r u n k e n  war. Eine Blutprobe 
wurde im Krankenhaus entnommen.

Vom Fundbüro. Ein Damenfahrrad wurde als 
gefunden abgegeben.

Zusammenstoß an der Straßenkreuzung. An der
Kreuzung Schwerinstraße, Ecke Gustav-Freytag-Allee 
stieß ein Lieferwagen mit einem Personenkraftwagen 
zusammen. Personen wurden nicht verletzt. Der Sach­
schaden beträgt etwa 150 Mark.

Lärchenhag. Die Gemeinde Lärcheuhag feierte 
den „ T a g  de r  H e i ma t " .  Schon am frühen 
Morgen wurden die Häuser geschmückt und am 
Nachmittag traten die einzelnen Formationen am 
Schuiplatz an: von da aus ging es nach dem Fest­
platz unter den schattigen Eichen. Hier begrüßte der 
Zellenleiter der NSDAP und Bürgermeister Pg. 
U r b a n e k die Gäste und hieß sie im Namen der 
Partei und Gemeinde herzlich willkommen. Hierauf 
schilderte der Kreisredner des Bundes Deutscher 
Osten, Pg. B a s s a l e k, den Sinn des Heimattages 
und streifte an Hand von Beispielen die Not der 
Ausländsdeutschen. Seine Worte wurden mit star­
kem Beifall aufgenommen. Die Schuljugend unter 
Führung von Hauptlehrer Becker ,  Fräulein 
W o s ch c z y n a und Fräulein K i o l t y k a brachte 
Spiele und Neigen zur Aufführung, die von den 
Zuschauern mit großer Begeisterung ausgenommen 
wurden. Regierungs-Assessor Dr. H a a r  l e n s  und

M-partaamMb
WIRD b e k a n m t o b g -e b b k < t

NSDAP, Kreisleitung Gleiwitz, Amt für Propaganda

Bezüglich des Rundschreibens vom 19. Juli betreffend 
Die Vorspräche des Pg. Machner ant Freitag wird berichtigt, 
daß dieses Rundschreiben nur die Landortsgruppen betrifft. 
Die Stadtortsgruppen scheiden hierbei aus.



90 Jäh rige  ian K re is  Gleiwit?

A il fn a h m e :  E in g e s a n d t

Am Sonnabend, 22. Juli, feiert die Witwe Josefa 
Kukofka, geborene Wonz, im Gutsbezirk Fortuna 
itn Landkreis Gleiwitz ihren 90. Geburtstag. Die 
Jubilarin ist trotz ihres hohenAlters noch so rüstig, 
daß sie in der Lage ist, den Haushalt ihrer Ange­
hörigen zu versehen. Sie hat ihren Ehemann um 
mehr als 30 Jahre überlebt und wird ihren Geburts­
tag im Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel feiern

Ortsgruppenleiter Pg. B i r k h o f  anerkannten die 
guten Leistungen von Schülerschaft und Lehr­
personal. Bei Eintritt der Dunkelheit ging es mit 
brennenden Fackeln nach dem Dorf zurück, wo in 
beiden Sälen ein gemütlicher Tanz den eindrucks­
reichen Tag beendigte.

Einbrecher erhielt ein Jahr Gefängnis
Unter dem Schutz der Nacht war der in Hinden- 

burg wohnhafte Heinrich P i n k a w a  auf Raub­
züge ausgegangen. Als ihn die Kriminalpolizei 
aufspürte, konnten ihm vier schwere Diebstähle 
mittels Nachschlüssel und ein einfacher Diebstahl 
nachgewiesen werden. Die bei den Einbrüchen ge­
machte Beute war jedoch stets gering. Jetzt wurde 
P i n k a w a  aus der Untersuchungshaft dem Hin- 
denburger Schöffengericht vorgeführt. Weil er ge­
ständig und durch einschlägige Vorstrafen nicht be­
lastet war, kam er mit einer Gesamtstrafe von 
e i n e m J a h r  G e f ä n g n i s  davon.

*
Hohes Alter. Postassistent in Ruhe Hieronymus 

B e r n a r d, wohnhaft Viktoriastraße 13a in Hin- 
denburg, beging bei körperlichem Wohlbefinden in 
geistiger Frische seinen 80. Geburtstag.

Silberhochzeit. Häuer Thomas Ba l i t z k i  von 
den Delbrückschächten beging mit seiner Ehefrau 
Anna das Fest der Silbernen Hochzeit.

In  den Ruhestand versetzt. Nach 35jähriger treuer 
Dienstleistung bei der Justiz ist Kastellan W i l l e k  
vom Hindenburger Amtsgericht in den Ruhestand 
versetzt worden.

Lieferdreirad umgekippt. Beim Einbiegen von 
der Bergwerk- in die Beuthener Straße kippte in­
folge zu starken Einschlagens des Steuers ein Liefer­
dreirad. Ein Mitfahrer wurde dabei leicht verletzt. 
Sachschaden ist nicht entstanden.

Radfahrer von einem Lastkraftwagen erfaßt. Ein 
Radfahrer stürzte auf der Wilhelmstraße infolge 
eines Schwindelanfalles von seinem Fahrrad und 
geriet auf den Fahrdamm. Er wurde dabei von 
einem vorüberfahrenden Lastkraftwagen erfaßt und 
verletzt. Der Radfahrer erlitt eine leichte Gehirn­
erschütterung.

M ika'
Strandfest mit großen tleberraschungen
Den Auftakt der „ S o m m e r l i c h e n  F e s t ­

t a g  e", die der Verkehrsverein in den nächsten vier 
Wochen veranstaltet, bildet ein g r o ß e s  S t r a n d ­
fest im Parkfreibad. Verkehrsverein und die NS- 
Gemeinfchaft „Kraft durch Freude" haben sich be­
müht, recht zahlreiche und vielseitige Darbietungen 
den Badegästen und Zuschauern an diesem Nach­
mittag zu bieten. Die musikalische Unterhaltung 
haben die Kapelle der Karsten-Zentrum-Grube und 
der Handharmonika-Spielring übernommen, die 
abwechselnd aufspielen werdend Für die Tanzlustigen 
ist eine große Freiluft-Tanzdiele vorhanden. Wasser­
spiele und lustige Darbietungen, an denen sich jung 
und alt beteiligen können, werden zur Freude aller 
Besucher durchgeführt. Erwähnt seien nur Fischer­
stechen, Faßreiten, Tellertauchen. Ballspiele usw. 
Im  Kinderbecken wird besonders für die Kleinen 
eine Reihe von Spielen, bei denen Süßigkeiten als 
Preise winken, vonstatten gehen. Auch für die Großen, 
die aus den Veranstaltungen im Schwimmbecken als 
Sieger hervorgehen, winkt eine große Zahl von 
Preisen. Zwei besonders schöne Preise, nämlich 
z we i  T h e a t e r - A b o n n e m e n t s ,  werden f Ü r 
d e n  schönsten B a d e a n z u g  und f ü r  den  
schönst en S t r a n d a n z u g  vergeben. Für die 
Prämiierung ist ein besonderer Laufsteg aufgebaut 
und eine Prämiierungskommission, die auf Grund 
einer Punktewertung die schönsten Anzüge feststellen 
wird, ernannt worden. Um in dem großen Freibad 
die Ansagen und die Musikdarbietungen bis in die 
strnste Ecke hörbar zu machen, wird die f a h r b a r e  
L a n t f p r e c h e r a n l a g e  der Stadt Beuth en 
r i nge s e t z t  Zum Schluß sei zu erwähnen, daß oas

Freundschaft mit Mutter Thienelien
»3(6 wollte mich nicht beschämen lassen und fuhr hinaus zur Erntehilfe"

Jeden Morgen, wenn ich zehn Minuten vor acht 
Uhr in die Kastanienallee einbiege, halte ich Aus­
schau nach dem blaukarierten Kopftüchel. Manchmal 
leuchtet es auf den riesigen gepflegten Rasenflächen, 
manchmal durch die Büsche, manchmal tauchts auf 
den Kieswegen auf. denn die alte Thienelten ist 
bei der Arbeit noch wie ein Wiesel, trotz ihrer 
70 Jahre, Mit „Heiß heute" oder auch nur einem 
freundschaftlichen Zunicken begann unsere Bekannt­
schaft. die sich schließlich zu einer t ä g l i c h e n  
„ D r e i m i n u t e n - F r e u n d s c h a f t "  entwickelte. 
Jeden Morgen schwatzten wir ein paar Augenblicke.

..Heil Hitler! Mutter Thienelten!" Sie kniet auf 
dem Rasen und sichelt das gepflegte Gras ab. Mit 
vergnügtem Schmunzeln reicht sie mir ihre schwielige 
Hand: ..Da kann ich gleich off Wiedersähn sagen".
. Nanu, wollen sie denn die „Städtischen" verlassen?" 
Gemeint ist die Kolonne der Städtischen Park­
arbeiterinnen. — „Nur Urlaub", tröstet sie mich. 
Ihr Runzelgesicht spiegelt die verschmitzte Heiterkeit 
ihrer Altfrauenseele, während das Blaukarierte 
unternehmungslustig mit seinen Zipfeln flattert. 
„Sähn se, was meine Schwester is, die in Steinau, 
die Emilje, die hat mer geschriehen. daß sie auf 
Erntehilfe geht, beim Pauern. — und da dacht ich 
— ich bin ja noch jung —" und da haben Sie
sich auch gemeldet?" Sie nickt. „Ja, bei der Frauen­
schaft. Frollein. Und morgen gehts los. Das wird 
ne vergnügte Fuhre werden".

Ich ging besinnlich weiter. Lange habe ich nicht 
überlegt. Ich wollte mich von der alten Thienelten 
nicht beschämen lassen. Acht Tage darauf fuhr auch 
ich mit einer solchen Fuhre.

„Muß i denn zum Städtele hinaus", so klang es, 
als uns ein viersitziger ländlicher Spazierwagen 
unserem Bestimmungsort zutrug. Landwirt G r ä b -  
n e r , unser neuer „Arbeitgeber" nahm uns freudig 
grüßend in Empfang. In  der vom Tau noch glitzern­
den Laube warteten schon Berge von Wurstbroten 
und eine Riesenkaffeekanne auf uns. Das schmeckte 
aber! Dann freilich ging es voller Ungeduld hinaus 
aufs Feld. Parole: U n k r a u t  j ä t e n .  Wie traurig 
standen aber auch die Rübenfelder. Alles mögliche 
Unkraut. Kornblumen und Vogelhirse, Disteln und 
Hederich überwucherten die Rübenpflanzen. Bald 
war es gelernt, wie man diese Schädlinge mit 
Stumpf und Stiel rodet. Und es gab ein Gefühl 
tiefster Befriedigung, wenn man eine Furche nach 
der anderen sauber behackt hinter sich ließ. Kaum 
kam uns zum Bewußtsein, daß sich drüben hinter den 
Birken allmählich die Sonne zum Heimgang rüstete. 
Der Tag war uns unwahrscheinlich rasch vergangen.

Müde, aber von Herzen froh, traten wir den 
Heimweg an, zu „unserer" Wirtschaft. — „Es dunkelt 
schon in der Heide..."  Jemand stimmte leise an, 
und wir alle sangen mit. Vor dem Hoftor wartete 
schon unsere Kutsche, die uns zu dem Sammelort 
zurückbrachte. Wenn ich es nun hierbei an mir selbst 
erfuhr, wie schön es ist, über den Rahmen des 
eigenen Lebenskreises hinaus sich in den Dienst des 
Volksganzen zu stellen, so danke ich das nicht zuletzt 
meiner Freundschaft mit Mutter Thienelten.

Auch Erntehilfe der Kindergruppen
Hilfe der Kindergruppen? Die Kindergruppen 

umfassen die Sechs- b i s Z e h n j ä h r i g e n .  Mit 
einer gewissen Skepsis liest man daher wohl den 
Titel. Können denn unsere Jüngsten schon etwas 
leisten, das Anspruch auf Beachtung verdient? 
Sollen Kinder in diesem Alter überhaupt schon zur 
Arbeit am Volk herangezogen werden? Man soll 
nicht lächeln über so kleine Hände. Man soll nicht 
sagen, es lohne sich nicht, die Kinder in so zartem 
Alter schon für das Große zu interessieren. Gerade 
bei den Kleinsten wird sich jeder Eindruck fest im 
Herzen verankern. Da müht sich in den Bergen der 
Bauer mit steinigem Acker und plötzlich kommen 
20 Kinder und sammeln Stein um Stein zu einem 
großen Haufen. Sie begreifen genau, wie fruchtbar 
der Boden geworden ist durch ihre Arbeit und 
fühlen wie die Großen, daß es schön ist. teilzu­
haben an der ewigen Ernte. Der Siedler an der 
Grenze, der in hartem Kampf mit der Natur der 
Erde Halm um Halm abringt, steht bekümmert auf 
die Erntebestände des Gemüsegartens. Hier hat der 
Kohlweißling verheerend gewirkt. T a u s e n d e  vo n  
R a u p e n  gefährden die Kraut- und Kohlernte. Da 
bringen K i n d e r h ä n d e  R e t t u n g .  Fast im 
Spiel, mit Gesang und Späßen, werden die Schäd­
linge abgelesen und vernichtet. Oder es werden 
T a n n e n z a p f e n  u n d  P i l z e  g e s a mme l t .  
B e e r e n  gepf l ück t  und U n k r a u t  g e j ä t e t ,  
Kartoffeln nachgelesen, damit auch nicht eine um­
komme und der Volksernährung verloren gehe.

Wen aber erfreut nicht das anmutige Bild. 
Kindergruppen über die Stoppelfelder schwärmend, 
dicke reife Aehrenbündel in den braungebrannten 
Fäustchen, damit nur keine Aehre, kein Vrotkorn 
verloren geht. Es ist eine schöne, tiefe Sittlichkeit, 
die wir dem Kinde ins Herz pflanzen, wenn wir 
es lehren, für andere da zu sein und auch schon sein 
kleines Leben, seine kleinen Kräfte nicht gering zu 
achten, sondern sie einzuschalten in die Hilfe für das 
Volksganze.

„liebe Stiern, mir gehts ausgezeichnet!"
Sin  Besuch in Schlesiens schönstem ASB-Zugenderholnnasheiin

9$ab A l t h e i d e ,  20. Juli.
„Wir woll'n jetzt zu der Sommerszeit . .  froh 

und munter singen es die vielen Tausende und Zehn­
tausende Jungen und Mädel aus H I und VDM 
auf Fahrt und in den Lagern. Ebenso dankbar 
aber sind die v i e l e n  K i n d e r ,  die von der NSW  
i n  d i e  J u g e n d e r h o l u n g s h e i m e  verschickt 
werden und hier herrliche Tage voll Erholung und 
Sonnenschein verleben dürfen. Wir haben von den 
zwölf schlesischen NSV-Heimen das wohl schönste in 
B a d  A l t h e i d e  ausgesucht und einen Tag bei den 
Jungen und Mädeln verweilt.

Tränenreich war der Abschied der zehnjährigen 
Inge, als sie vor knapp zwei Wochen das elterliche 
Haus zu einem vierwöchigen Aufenthalt in das 
NSV-Jugenderholungsheim Altheide verließ. Sie 
wußte noch nichts von der herrlichen Zeit, die Zie 
dort, umgeben von Bergen und Wald, in der Ge­
meinschaft von 120 Jungen und Mädeln erleben 
sollte. Die Eltern fragten bereits einen Tag später 
bei der Heimleiterin an. wie es denn ihrer Inge 
gehe, ob sie sehr viel weine und Heimweh habe. 
„Bereits seit dem zweiten Tage", konnte die Heim­
leiterin den besorgten Eltern antworten, „scheint 
für ihre Inge nur die Sonne". So schnell hatte sie 
sich in die Gemeinschaft eingelebt. Das ist wohl das 
herrlichste, was in jedem NSV-Jugenderholungsheim 
vor sich geht, daß die Kinder s ehr  schnel l  H e i m ­
we h  u n d  S o r g e n  v e r g e s s e n .  Die Gemein­
schaft nimmt sie so gefangen, daß alles ändere aus­
geschaltet erscheint. In  dieser Gemeinschaft wird der 
Tag so kurz, daß man nicht viel nachdenken kann. 
Drei Kindergärtnerinnen und drei Kinderpflegerin­
nen sorgen neben der Heimleiterin für das Wohl der 
ihnen anvertrauten Kinder. Sie spielen mit ihnen, 
gehen viel in der herrlichen Bergluft des bekannten 
Herzbades spazieren, dürfen sogar den K u r p a r k  
aufsuchen. Brunnen trinken und K u r k o n z e r t e  
hö r e n .  Wie sich da besonders die dreizehn- und 
vierzehnjährigen Mädel vorkommen! Und was sie 
dann alles „erlebt" haben, das muß man sie erzählt 
hören haben.

Seit den zwei Jahien des Bestehens des NSV- 
Jugendheimes in Altheide sind hier allein e t w a  
3000 K i n d e r  z u r  E r h o l u n g  ge we s e n .  Alle 
müssen selbstverständlich gesund sein. Dafür wird 
auch täglich im Heim selbst Sorge getragen. Eine 
Schwester kümmert sich eigens um die Gesundheit 
der ihr anvertrauten Pfleglinge, fragt sie täglich 
nach ihrem Gesundheitszustand und untersucht alle, 
die irgendwelche Anzeichen von Uebelsein verraten. 
Vor der Einlieferung ins Heim werden Jungen 
und Mädel g r ü n d l i c h  vom A r z t  u n t e r ­
sucht,  damit ein Einschleppen von Krankheiten so 
gut wie ausgeschlossen ist. Da man ja heute weiß, 
daß man nicht mehr nach der Parole ..Faulsein und 
viel Essen" wirklich Erholung findet, beginnt der 
Tageslauf der Kinder bereits um 7 Uhr früh. Nach 
ausgiebiger Morgengymnastik und Wäsche geht's 
ans „Kaffeetrinken". Hier tritt der erste deutliche 
Unterschied gegenüber dem Kaffee zu Hause zu 
Tage: Es gibt viel Suppen, Obst. Kräuterbutter, 
auch Milchkaffee. Ueberhaupt ist d ie  g a n z e  Kost  
s ehr  v i t a m i n r e i c h .  Bis zum zeitigen Mittag­
essen verläuft die Beschäftigung je nach Laune des 
Wetters im Freien oder in den geräumigen Spiel­
zimmern. Nach dem Mittagessen erfolgt selbstver­
ständlich Bettruhe wie der Tag ebenfalls recht zeitig 
mit dem „Acht-llhr-Zapfenstreich" abschließt.

Soweit zeigt das Heim in seiner ganzen Art 
kaum Anzeichen eines ausgesprochenen Erholungs­
heimes. Und das soll es auch gar nicht. Vernünftige 
Lebens- und Nahrungsweise sichert am besten eine 
widerstandsfähige Gesundheit. Für die besonders 
Erholungsbedürftigen gibt es reichliche Zusatz­
beköstigung. H ö h e n s o n n e  u n d  L i e g e k u r e n  
werden je nach Bedarf verordnet. Und so ist es kaum 
verwunderlich, daß am Abschluß der vierwöchigen 
Heimzeit fast alle Kinder gut erholt schweren Herzens 
Abschied nehmen. So wie sie an den wöchentlich ein­
mal pflichtmäßig stattfindenden Schreibtagen nach 
Hanse geschrieben haben, werden sie es bei ihrer 
Rückkehr ins Elternhaus, nachdem sie zur Erinnerung 
an die Erholungszeit im NSV-Jugenderholungs­
heim ein Bild des Führers erhalten, selbst erzählen: 
„Liebe Eltern, mir ging es ausgezeichnet!"

Freibad für diesen Tag einen besonderen Festschmuck 
anlegen wird.

*
Bon einem Lastkraftwagen angefahren. Ein Mann 

wurde von einem Lastkraftwagen beim Ueberschreiten 
der Gleiwitzer Straße angefahren und am rechten 
Auge verletzt. Er wurde im Krankenhaus verbunden 
und wieder entlassen. Die Schuld an dem Unfall soll 
den Verletzten treffen, weil er beim Ueberschreiten 
der Fahrbahn die nötige Vorsicht außer acht ge­
lassen hat.

Diebstahl auf einer Baustelle. Von einer Bau­
stelle der General-Hoefer-Straße wurden eine blaue 
Sommerjacke und ein Bund Schlüssel entwendet.

Ladendiebin ertappt. Im Kaufhaus Woolworth 
wurde ein Mädchen beim Diebstahl von zwei gering­
wertigen Ringen ertappt.

Q c a m a t a l

Interesse entgegen und versprach tatkräftige Förde­
rung der Kameradschaft. Mit der Durchführung 
wurde Oberinspektor W e n d o r f f  als Verbindungs­
mann der Ortsgruppe Veuthen beauftragt. Im  An­
schluß an die Sitzung besichtigte man die vortreff­
lich eingerichtete und gut geleitete Jugendherberge, 
in der zurzeit reges Leben durch die zum Ernte­
einsaß in Oberschlesien eingetroffenen Studenten 
aus Heidelberg herrscht.

Schulungslager des RS-Lehrerbundes. In  der
Jugendherberge begann ein weltanschauliches Schu­
lungslager des NSLV, an dem über 30 Erzieher 
aus ganz Schlesien teilnehmen. Es wird von Pg. 
S c h u l wi t z , Breslau, geleitet. Bei der Eröffnung 
sprach Ortsgruppenleiter Pg. B e i e r  einführende 
Worte. Von der Kreiswaltung des NSLB Beuthen 
war Kreisschulungswalter Pa, M ytzka erschienen, 
der in einem Vortrag die Aufgaben dieses 
Schulungslagers umriß.

N l e d i t a !

^  Kameradschaft der Technischen

Nothttfe^Beuchen. Dr.-Jng^Ea°st o mit ̂ Bürger­
meister S c h i n d l e r  zur Gründung einer neuen 
Kameradschaft der Technischen Nothilfe für dre Ort­
schaften Dramatal - West, Dramatal-Ost, Larischhof- 
Wolfstal und Eeorgendorf - Jmmenhof zusammen. 
Der Bürgermeister brachte der Gründung lebhaftes

Personenkraftwagen gegen Kraftrad. Auf der
Hindmrkmrgstraße stieß vor dem Hausgrundstück 54 
ein Personenkraftwagen mit einem Kraftradfahrer 
zusammen. Der Kraftradfahrer kam zu Fall, ohne sich 
jedoch zu verletzen. Sachschaden ist nicht entstanden 
Die Schuld soll die Führerin des Personenkraft­
wagens treffen, weil sie die Fahrtrichtungsverände­
rung mcht rechtzeitig angezeigt hat.

Die Mazurka aus der Ober „K a lla "
Z» den Nundfunknachrichten in polnischer Sprache

Breslau. 20. Juli.
Seit einigen Tagen gehen beim Reichssender 

Breslau zahlreiche Anfragen nach dem Titel des 
Musikstückes ein, das täglich in die Ansage der 
Nachrichten in polnischer Sprache eingeblendet wird. 
Wie die Nachrichtenstelle des Reichssenders Breslau 
hierzu mitteilt, handelt es sich bei diesem Musikstück 
um eine M a z u r k a  aus der polnischen National- 
oper „ H a l k a  " von Stanislaus Moniuszko. 
Moniuszko gilt als der Schöpfer der polnischen 
Nationalmusik, die ihre melodischen und rhythmi­
schen Eigenarten aus Lied und Tanz der polnischen 
Volksmusik herleitet.

Gleisarbeiten im Käsen Gleiwitz 
fast vollendet

Odsrarbeiten wieder in vollem Gange
Bei den Vauarbeiten der O d e r v e r l e g u n g  

Bet  R a t i b o r  ist das im Mai eingedrungene 
Hochwasser im Juni soweit wieder ausgepumpt ge­
wesen, daß im Ju li in dem in Arbeit befindlichen 
Bauabschnitt mit dem Einbringen der Kalksteine 
zur Vöschungsbefestigung des Mittelwafferbettes be­
gonnen werden konnte. Neben dem Eimerketten­
bagger ist seil dem 22. Juni auch der Löffelbagger 
an dem Aushub des Bodens für das Hochwasserbett 
beteiligt. In  den schon fertiggestellten Abschnitten 
ist das beim Hochwasser am 24. Mai eingebrochene 
Wasser soweit abgelaufen, daß im oberen Teile die 
Berme bereits wieder trocken liegt.

Die Vauarbeiten am A d o l f - H i t l e r - K a n a l  
und am H a f e n  Gl e i wi t z  wurden im Juni plan­
mäßig fortgeführt; im Hafen Gleiwitz wurden die 
Gleisarbeiten im Hafenbahnhof nahezu beendet.

Am S t a u b e c k e n  T u r a w a  wurde der Aus­
hub für die Sohle des Kraftschöpfwerkes Jedlitze 
beendet und die Sohlenbefestigung eingebracht.

Die Vauarbeiten am S t a u b e c k e n  B e r g h o f  
nahmen im Juni ihren planmäßigen Fortgang. Im  
Bereich der Reichsbahnverlegung wurde die Schüt­
tung am Bahnhof Mettkau und an der anschließen­
den Vahndammstrecke fortgesetzt. Der Aushub des 
Sickerrvaffergrabens des Staudammes und der 
Grundablaßbaugrube nahm seinen Fortgang. Die 
der Erschließung des Baugeländes dienende Stau­
dammseitenstraße steht kurz vor ihrer Vollendung. 
Die Entnahme- und Ablagerungsstellen für die Aus­
führung der Haupterdarbeiten wurden erschlossen. 
Weiter wurden umfangreiche Rodungsarbeiten auf 
dem Baugelände durchgeführt.

Wegen hoher Wasserstände haben die Arbeiten 
zum Ausbau der Oder unterhalb Breslau im Juni 
dagegen nur einen geringen Fortgang genommen.

Merke:

Durch Angeberei und Rücksichtslosigkeit 
fallen Jahr um Jahr wertvolle Menschen­
leben dem n a s s e n  T o d  zum Opfer!

Oberschlesische Schulnachrichten
E s f i n d v e r f e t z t :  Hauptlehrer Erich H e i n 

in Bobrek-Karf, Kr. Beuthen. als Rektor an der 
gleichen Schule. Lehrer Heinrich K l e i n  in 
Rodenau, Kr. Gleiwitz. als Hauptlehrer an der 
gleichen Schule. Lehrer Georg Z i e r z  in Dambrau. 
Kreis Falkenberg, als Rektor an der gleichen Schule. 
Rektor Franz Be d e n k  aus Mudersbach. Kr. 
Kaltenkirchen. Reg.-Bez. Koblenz, nach Krappitz. 
Kr. Oppeln. Lehrer Johannes B o t h o r  aus Frie­
denau. Kr. Cosel, nach Winzenberg. Kr. Grottkau. 
Lehrer Erich Gr o s s e r  aus Winzenberg nach Giers­
dorf, Kr. Grottkau, Schulamtsbewerber Alois 
F r a n k  aus Lohnau, Kr. Kofel, nach Kobelwitz. 
Kr. Cosel, Schulamtsbewerber Johann K l i m a n e k  
aus Kobelwitz nach Lohnau. Hauptlehrer Paul 
K u f i e k  aus Birkenau. Kr. Gleiwitz, nach Ober- 
kunzendorf. Kr. Kreuzburg. Lehrer Josef R o h n  
aus Giersdorf. Kr. Grottkau. nach Halbendorf. Kr. 
Grottkau.

A u f L e b e n s z e i t  a n g e s t e l l t  wurden die 
Schulamtsbewerber Kurt G r e i f t e n  st e r n  in 
Oppeln, Schule IV, Theodor G r ü n e r  in Stillers­
feld. Kreis Beuthen. Johann S i l i e r  in Mechtal. 
Kr. Veuthen. Elisabeth K l o s k a  in Vobrek-Karf, 
Kr. Veuthen, Gertrud M i e s c z y k  in Oderwalde. 
Kr. Cosel. Richard V ö l k e l  in Falkenberg.

D ie  z w e i t e  L e h r e r p r ü f u n g  b e s t a n d e n  
die Schulamtsbewerber: Rudolf H a l a m a  in
Waldfurt, Kr. Neustadt. Kurt L a c h ma n n  in 
Deutfch-Müllmen. Kreis Neustadt. Josef O ch l a st 
in Heidelsdorf. Kr. Rosenberg.

Die Versetzung des Lehrers Hans Franke von 
Steuberwitz. Kr. Leobschütz, nach Heinrichsfelde. 
Kr. Oppeln, ist aufgehoben.

Pferde im Operationsstnhl
Was bringt die neue Nummer der „Schlesischen 

Sonntagspost"?
Auch Tiere müssen manchmal zum Arzt. Auch 

Tiere werden narkotisiert, operiert und behandelt, 
als ob sie sagen könnten, wo es ihnen wehtut. Wer 
einmal einen Vormittag in der Breslauer Tierklinik 
zubringt, kann das selbst sehen. Denn die tierärzt­
liche Wissenschaft ist heute so weit, daß sie fast die 
gleichen Behandlungsmethoden bei Tieren wie beim 
Menschen anwenden kann. ..Tiere kommen in die 
Sprechstunde" — in Wort und Bild schildert die 
neue Ausgabe der „Schlesischen Sonntagspost" wie 
es in unserer Tierklinik zugeht. — Sind Sie auch 
eifersüchtig? Dann lesen Sie einmal schnell den 
Artikel über dieses Kapitel! Was gibt es doch für 
eifersüchtige Menschen . . . Und ist Eifersucht viel­
leicht eine Krankheit? Oder ist sie das Salz der 
Liebe? Alles das finden Sie in der „Schlesischen 
Sonntagspost" behandelt. — Vom Brocken können 
wir heute bis nach Berlin sehen — mit Hilfe eines 
Fernsehapparates. Wie weit sind wir eigentlich mit 
dem Fernsehen? Das beantwortet Ihnen die 
„Schlesische Sonntagspost" in Wort und Bild. — 
Die Reichspost freut sich über Liefelott, über die 
junge und hübsche Postassistentin Peter aus Oppeln. 
Denn Lieselott wurde Deutsche Mersterin im Hürden­
lauf. Die „Sonntagspost" hat diese jüngste Be­
amtin der Reichspost in ihrem Heimatort besucht. 
Und Lieselott hat freudig erzählt, wie sie in Berlin 
siegte, wie sie Meisterin wurde und dann mit dem 
Herrn Postminister Einkäufe machen durfte, zur Be­
lohnung für ihren Sieg auf dem Reichssportfeld. — 
Wie sieht es in einer O-Zua-Küche aus? Wie 
wird dort gekocht, wie arbeitet die Mitropa? Auch 
darüber unterrichtet Sie die „Sonntagspost" in Wort 
und Bild. Alles in der neuen Nummer!
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Der junge Schwimmeister weilte nun schon 
ein paar Wochen in Kühlungsborn. Als ihm 
vor einiger Zeit durch die Hochschule für Leibes­
übungen die Stellung eines Schwimmlehrers 
hier angeboten worden war, hatte er — mit 
Rücksicht auf seine vielversprechenden Beziehun­
gen zu Lieselotte Weber — abgelehnt, glaubte 
er doch damals, sich von Berlin nicht trennen 
zu können. Als aber Lieselotte Weber ihn so 
plötzlich — aus für ihn noch immer unerklär­
lichen Gründen — sitzengelassen und sich über­
aus schnell mit dem kleinen Dicken, dem er so­
eben begegnet war, getröstet hatte, da hatte es 
Walter nicht länger in Berlin gehalten. Seine 
eiligen Bemühungen um den vielleicht noch un­
besetzten Posten in Kühlungsborn waren von 
sofortigem Erfolg gekrönt gewesen: ein Tele­
gramm hatte ihn zu unverzüglichem Dienst­
antritt hierher befohlen.

Und diese neue Tätigkeit hatte dem jungen 
Schwimmeister bisher wahrlich die Erfüllung 
all seiner Wünsche gebracht. Er galt etwas in 
Kühlungsborn, denn Kurdirektor.Richards hatte 
sehr bald erkannt, daß er mit Walter Horn einen 
guten Griff getan hatte. Der junge Schwimm­
meister erteilte nicht nur selber Unterricht im 
Brustschwimmen, Kraulen, Turmspringen, 
Tauchen und dergleichen, er überwachte bald den 
gesamten Wassersportbetrieb des Ostseebades 
und war für die Unterrichtskurse in den Bade­
anstalten Ost und West verantwortlich; die an-
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deren Unterrichtshilfskräfte waren ihm unter­
stellt, sogar die für die Gymnastikkurse. Die jun­
gen Damen buhlten förmlich um Horns Gunst, 
und alle, die sich zum Schwimmkursus anmel­
deten, wollten natürlich von Horn unterwiesen 
werden. Da hätte sich dieser allerdings min­
destens vierteilen und der Tag dreimal so lang 
sein müssen!

So war also Walters Tag ausgefüllt mit 
Arbeit und Abwechslung, der schöne mecklen­
burgische Badeort war ein Milieu, das ihn 
immer wieder aufs neue entzückte. All diese 
äußeren Umstände hatten jedoch aus Walter 
Horn keinen anderen Menschen machen können. 
Er blieb sich selber treu, hielt nach wie vor aus 
Disziplin und sportliche Härte, eine Forderung, 
die er an sich selbst zu stellen nie vergaß. Für 
F lirt und Süßholzraspeln blieb er auch hier 
unempfindlich, so daß manches gelangweilte 
Dämchen nach dieser Richtung nicht auft seine 
Kosten käm. Ein um so leuchtenderes Vorbild 
blieb er der wahrhaft sportbegeisterten Jugend, 
die ihn, den deutschen Schwimmeister, glühend 
verehrte.

Nach der herben Enttäuschung, die Lieselotte 
Weber ihm vor einigen Wochen bereitete, hatte 
er neuerdings keine Neigung, das weibliche Ge­
schlecht allzu nahe an sich herankommen zu 
lassen, wenn es ihm auch an mehr oder minder 
versteckten Anträgen seitens rasch verliebter 
Backfische, mondäner chemischer Blondinen, 
älterer, den letzten Liebessrühling in sich spüren­
der Mädchen und der sogenannten enttäuschten 
Ehefrauen, weiß Gott, nicht fehlte. „Nur nicht 
verplempern!" blieb da die eiserne Devise Horns. 
Fm  übrigen mußte er, ob er wollte oder nicht, 
oft an die kleine Lilo zurückdenken, die seinen 
Anforderungen an eine Lebensgefährtin bisher 
am weitestgehenden entsprochen hatte. Und der 
Gedanke an Lieselotte Weber verdichtete sich 
gerade an diesem Sonnabend vormittag in Horn, 
da er seinem vermeintlichen Nebenbuhler aus 
der oberen Strandpromenade begegnet war. 
Noch während seiner Schwimmlektionen ertappte 
1*$ Walter mehr als einmal bei der Frage: 
„Ob ste wohl auch hier in Kühlungsborn ist?"

Just am Nachmittag des gleichen Tages aber 
^rergnete sich etwas, das Horns sonst so unver­
wüstliche Laune einer erneuten Belastungsprobe 
ausletzte. Der blonde Schwimmeister befand sich 
auf dem Hermweg von der Badeanstalt Ost. als 
er auf dem Bülow-Weg, unmittelbar vor dem 
Hause der Kurverwaltung, den Kurdirektor im 
Gespräch mrt Ltlos „neuem Freund" erblickte. 
Horn wollte gerade mit höflichem Gruß an den 
beiden Herren vorbei, als Richards ihn anrief:

„Ah. Herr Horn. einen Augenblick bitte!" 
Wohl oder übel mußte Walter näher treten und 
sich vorstellen lassen. „Herr Bankier, gestalten 
Sie. das ist Herr Horn. unser Erster Schwimm­
lehrer und — gewissermaßen — Sportkommissar 
Von Kühlungsborn." Erklärend wandte sich der 
Kurdirektor an den Schwimmeister: „Der Herr 
Bankier schenkt uns in diesem Sommer zum 
zwölften Male die Freude seiner Anwesenheit."

Walter verneigte sich kühl, die einen Augen­
blick zum Gruße dargebotene Rechte des Kur­

gastes geschickt übersehend. Richards nahm wie­
der das Wort:

.Der Herr Bankier hat den Wunsch, die Zeit 
seines hiesigen Aufenthalts unter anderem damit 
zu verbringen, bei Ihnen  das Kraul-Schwim­
men zu erlernen. Welche Zeit würde Ihnen  denn 
da am besten passen?"

Nur mit Mühe konnte Walter eine unhöf­
liche Entgegnung unterdrücken. Sehr reserviert 
erwiderte er:

„Herr Kurdirektor, so auf der Stelle vermag 
ich diese Frage mit dem besten Willen nicht zu 
beantworten. Da müßte ich erst einmal die 
Stundenpläne durchsehen. Sie wissen ja, Herr 
Kurdirektor", fügte Horn erklärend hinzu und 
zwang sich zu einem verbindlichen Lächeln, „im 
Augenblick sind wir sowohl in Ost wie in West 
fast völlig ausverkauft!"

Tobias grinste ironisch, wogegen in das Ge­
sicht von Richards ein beinahe stolzes, zufriede- 
nes Lächeln trat. Der Kurdirektor machte einen 
Vermittlungsvorschlag:

„Das beste wird sein, Herr Bankier, Sie 
begeben sich am Montag gegen zehn Uhr vor­
mittags einmal zur Badeanstalt Ost und machen 
da gleich einen Termin mit Herrn Horn aus."

„Ist schon recht!" bestätigte Tobias, indes 
der Schwimmeister sich mit undurchdringlicher 
Miene vor den beiden Herren verbeugte und 
wutentbrannt seinen Weg fortsetzte. —

Als Walter Horn am Montag vormittag 
gegen zehn Uhr an seiner Unterrichtsstelle stand, 
kam richtig der Herr Bankier auf ihn zu und 
begehrte, zu einem Kraul-Kursus eingeteilt zu 
werden. I n  Horn kochte es, aber noch immer 
ließ er sich nichts anmerken. Er holte aus seiner 
Zelle ein dickes Wachstuch-Diarium, in das er 
seine und seiner Arbeitskameraden Dienstpläne 
eingetragen hatte, blätterte eine Weile umständ­
lich hin und her und verkündete schließlich, als 
das Ergebnis seiner Erhebungen:

„Tut mir leid, Herr Bankier, Ihnen  nichts 
Günstigeres anbieten zu können, aber die ein­
zige Möglichkeit, für Sie noch eine Lektion pro 
Tag einzulegen, wäre frühmorgens um sieben 
Uhr in der Badeanstalt West bei meinem Kame­
raden Boenicke." Bums. klappte Waller sein 
Diarium zu.

Tobias nickte gelassen, dann meinte er müde:
„Drei Mißverständnisse auf einmal, junger 

Freund! Erstens wohne ich im Kurhaus Ost, 
wünsche demzufolge in der Badeanstalt Ost zu 
bleiben, zweitens beabsichtige ich nicht, in 
meinen paar wohlverdienten Urlaubstagen be­
reits vor sechs Uhr morgens auszustehen, 
drittens aber soll mich nicht I h r  Kamerad 
Boenicke betreuen, sondern Sie. Herr Horn."

Nun war es aber auch mit Walters Beherr­
schung vorbei. Abgesehen davon, daß er persön­
lich wirklich keine Lektion mehr frei hatte, so 
gefiel es ihm gar nicht, sich — noch dazu von 
seinem Nebenbuhler bei Lilo derart behan­
deln zu lassen. Sehr entschieden erklärte er 
daher nun:

„Ich kann Ihnen  nur wiederholen, daß eine 
andere Möglichkeit nicht besteht, Herr Bankier."

Tobias meinte weiterhin äußerst sanft und 
sachlich:

„Nun, dann werd' ich wohl nochmals mit 
dem Kurdirektor darüber sprechen müssen!" 
Sprach's und ging gemächlich von dannen, den 
blonden Schwimmeister in hellem Zorn zurück­
lassend. Des davongehenden Bankiers Züge aber

zeigten ein höchst vergnügtes Schmunzeln, ihn 
schien dieser offensichtliche Aerger Horns ganz 
besonders zu belustigen. •

Bereits am selben Nachmittag erschien denn 
auch der Kurdirektor bei Horn mit ernster 
Miene:

„Lieber Horn, Sie wissen, daß ich Sie als 
Organisator und Sportsmann, vor allem aber 
als mein Mitarbeiter, durchaus schätze. Dessen 
ungeachtet muß ich Sie jedoch dringend bitten, 
meine Wünsche ein wenig mehr zu respektieren. 
Wenn ich Ihnen  am Sonnabend nachmittag 
den Bankier gewissermaßen besonders ans Herz 
legte, dann hatte das seine Gründe. Ich hatte 
daher erwartet, daß Sie in einem solchen Falle 
die entsprechenden Rücksichten nehmen würden!"

„Herr Kurdirektor", erwiderte Horn eine 
Kleinigkeit zu rasch. „Ich bitte, sich an Hand 
unserer Dienstpläne davon überzeugen zu wollen, 
daß mir in der Tat . . ."

Richards schnitt dem jungen Manne mit 
einer Handbewegung die weitere Entgegnung ab.

„Lieber Horn, ich weiß, daß Sie reichlich 
beschäftigt sind, ich anerkenne dies voll und ganz. 
Ich weiß aber auch, daß immer da, wo ein Wille 
ist, sich auch ein Weg findet. Der Bankier hat — 
aus mir selber unbekannten Gründen — den 
größten Wert darauf gelegt, den Kraul-Kursus 
bei Ihnen  zu genießen. Einem so alten, über­
dies sehr noblen Stammgast, muß man ent­
gegenkommen, das ist einfach Dienst am Kun­
den. Was haben Sie denn gegen den M ann, daß 
Sie ihn ausgerechnet ans andere Ende des 
Bades verbannen und ihn noch dazu um sieben 
Uhr morgens zitieren wollen?!" Ein grimmiges 
Lächeln huschte über des Kurdirektors Züge, als 
er in gutmütigem Zorn hinzusetzte: „Sie sind 
sonst so 'n vernünftiger Kerl, aber in diesem 
Falle . . Richards tippte sich anzüglich mit 
dem Finger an die Schläfe. Dann reichte er 
seinem Mitarbeiter die Hand und meinte warm: 
„Also morgen früh um zehn Uhr hat der Bankier 
hier bei Ihnen  seine erste Lektion, verstanden, 
Schwimmeister?!"

Ein kurzes militärisches Lächeln spielte um 
Walters Mund, als er erwiderte:

„Jawohl, Herr Kurdirektor!"
Kopfschüttelnd verließ Richards die Bade­

anstalt.
M it innerem Grausen sah Walter gerade 

diesen Lektionen entgegen. Aber — wie das so 
ist im Leben — sein Vorurteil gegen „den 
Bankier" schwand überraschend schnell. Der 
neue, durchaus nicht mehr jugendliche Schüler 
war anstellig, freundlich, nicht ein bißchen nach­
tragend. Zur Ehre Horns sei gesagt, daß dieser 
dem Lernenden seinen anfänglichen Zorn nicht 
im geringsten entgelten ließ, und nach Ablauf 
der zweiten Lektion, am Mittwoch vormittag, 
schieden Bankier und Schwimmeister bereits als 
die besten Freunde. Nicht wenig zu diesem Stim ­
mungswechsel mochte bei dem Schwimmlehrer 
allerdings beigetragen haben, daß — seinen 
sofort angestellten Erkundigungen zufolge — der 
Bankier allein und nicht in Begleitung Lilos 
in Kühlungsborn Aufenthalt genommen hatte. 
Kurzum: Walters seelisches Gleichgewicht war 
wieder hergestellt, und er begrüßte es nun fast, 
allmorgendlich den sportlich keineswegs hoff­
nungslosen Bankier gegen ein ihn anhimmeln­
des, furchtbar untalentiertes Mädchen einge­
tauscht zu haben.

Beim BDM im Sommerlager

Die Mädel, die sich zur Zeit in den schönsten Gegenden Großdeutschlands in den Sommer­
lagern befinden, betreiben fleißig Sport. Mädchen der Gymnastikgruppe im Sommerlager Karwe 
b@* Newu^pin bei Ballübungen. Aufnahme: Scherl .

So erholte der Bankier sich prächtig. Er 
schwamm eifrig, trieb Gymnastik, wachte werte 
Spaziergänge in den Wald oder in die Kühlung, 
wovon er — theoretisch! — schlanker wurde. Er 
aalte sich, ärgerte sich nicht, aß und trank gut, 
wovon er — theoretisch! — an Gewicht zunahm: 
er blieb also per Saldo der alte, nur daß seine 
Hautfarbe kupferbraun wurde, was chm recht 
gut stand.

Lilo hatte geschrieben. I n  ihren steilen, 
etwas kindlichen Schriftzügen teilte sie mit, wie 
sehr sie sich freue, nun auch bald ein Paar 
Wochen ausspannen zu können. Am nächsten 
Freitag schon würde sie gegen Mittag in Küh­
lungsborn eintreffen, und er, Tobias, solle nur 
den Daumen drücken, daß sie auch so gutes 
Wetter hätte, wie er bisher.

Am Schluß des Briefes aber hieß es:
„Viele herzliche Grüße und ein Küßchen 

Lieselotte Weber."
Dieses „Küßchen" erfreute den Bankier un- 

gemein. Sie war doch wirklich ein liebes Mädel, 
diese Lilo! I n  solchen Augenblicken entfernte sich 
der Zeiger des Tobiasschen Gefühlsmanometers 
weit von „väterlich" und näherte sich bedenklich 
der Skala „verliebt". I m  übrigen beschäftigte 
ihn an den letzten Tagen zuweilen die Frage, 
ob die Lilo dem verabschiedeten Horn nicht viel­
leicht doch unrecht getan hätte oder mit ihm zu 
hart ins Gericht gegangen wäre. Der Bankier 
nahm an dem Leben und Treiben des jungen 
Schwimmeisters nämlich ein stärkeres Interesse, 
als er sich äußerlich anmerken ließ. Und Tobias 
konnte sich nicht verhehlen, daß dieser Horn ein 
sehr korrekter, fleißiger und berufseifriger junger 
M ann war. Was würde Lilo wohl für Augen 
machen, wenn sie den einstigen Freund hier 
plötzlich wiedersehen würde. Der Bankier nahm 
sich jedoch vor, von sich aus über die Anwesen­
heit des blonden Schwimmeisters nichts ver­
lauten zu lassen.

Die schönen Tage — so gut sie es auch mit 
Tobias meinten — machten allerdings in einem 
Punkte auch mit ihm keine Ausnahme: sie 
ließen sich nicht festhalten. Beinahe zwei Wochen 
waren nun schon vergangen, und morgen mittag 
sollte Lilo kommen. Aber der Mensch soll sich 
bekanntlich niemals vorher auf etwas freuen. 
Tobias war gerade von seiner Kraul-Lektion 
ins Kurhaus zurückgekehrt, um auf der See­
terrasse ein solennes Frühstück zu sich zu nehmen, 
als ein Boy an seinem Tisch erschien:

„Herr Bankier, ein Ferngespräch aus 
Berlin!"

„Verflucht!" schrie Tobias und riß sich die 
Serviette aus dem Kragen, um in die Telefon­
zelle zu rasen. Dem aufmerksamen Beobachter 
bot sich durch die Glasscheibe der Zellentür hin­
durch ein irgendwie belustigender Anblick. Der 
Bankier gestikulierte wie ein Wilder in dem 
engen Gehäuse und drohte mehrmals mit der 
geballten Faust in Richtung des unsichtbaren 
Gesprächspartners. Der „zufällig" vorbeikom­
mende Boy wollte sogar, wie er dem Oberkellner 
grinsend verriet, ganz deutlich gehört haben, daß 
„der Bankier" in heller Wut Worte wie „ver­
fluchter Mist!" gebrüllt hätte. Wenige Minuten 
später schoß Tobias wie eine Granate aus der 
Zelle hervor und schrie nach dem Oberkellner, 
dem Hausdiener und dein Pächter in einem 

! A t e m r n a .

„Ich muß sofort abreisen! — Mein 
Chauffeur soll sich fertigmachen! — Die Rech­
nung, aber 'n bißchen dalli! — I n  einer Vier­
telstunde muß ich starten!"

Wie die wilde Jagd rasten alle durcheinander. 
Der Fahrstuhl brachte den Bankier in den ersten 
Stock. Tobias warf seine ganzen Klamotten in 
heilloser Unordnung in den Koffer und stand in 
knapp zehn Minuten bereits vor dem Kurhaus.

Schwegler, der Pächter, kam mit der Rech­
nung angesaust und machte ein sehr lanaes 
Gesicht

„Also, lieber Schwegler, ich kann Ihnen 
sagen: es ist zum Verrücktwerden! Kaum ist 
man mal 'n paar Tage weg, geht im Geschäft 
alles drunter und drüber. Ich muß sofort nach 
Berlin. Mein Prokurist ist plötzlich erkrankt. 
Aber ich komme wieder — in ein paar Tagen 
schon! Mein Zimmer bleibt reserviert, ich be­
zahle es! Vergessen Sie nicht, morgen mittag 
Fräulein Weber vom Bahnhof abzuholen. Alles, 
was die Dame sich wünscht, ist zu erfüllen, alles 
geht zu meinen Lasten!"

Schwegler nickte ergeben und strahlte mit 
einem Male wieder.

Der Wagen des Bankiers war vorgefahren. 
Die Koffer wurden verladen. Wutbebend ließ 
Tobias sich in das Polster fallen, der Motor 
heulte auf wie ein wildes Tier und fort ging's 
von Kühlungsborn der fernen Reichshauptstadt 
entgegen.

(Fortsetzung folgt)
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Ansichtskarte von Sardinien Abend im M eingau

Von Victor Meyer-Eckhardt

Als uns der immer fürsorglich bemühte, in Spatz 
und Ernst und allen Bordlagen bewährte, vorbildliche 
Reiseleiter, Herr H., — wer machte sich je Gedan­
ken über diesen Beruf, der ein Höchstmaß an Wissen, 
Takt, Nerven und geduldiger Nachsicht verlangt! — 
in einem seiner stets interessanten Vorträge über 
Sardinien aufklärt, werden wir ganz klein und 
häßlich. Beschämt gesteht einer dem anderen, keine 
blasse Ahnung gehabt zu haben. Was kannten wir 
schon mehr von Sardegua-Sardinien als die graue 
Schulweisheit, daß es die zweitgrößte Insel des 
Mittelmeeres ist, unwirtlich, wenig bewohnt und 
weitab von der Welt . . .!

Daß Sardinien schon im vorchristlichen 7. Jahr­
hundert Bedeutung hatte, als Karthago das Mittel­
meer beherrschte, daß hier Phönizier, Griechen, 
Punier und dann 835 v. Chr. Römer herrschten, 
daß die zahlreichen einzigartigen Höhlen und Grotten 
Spuren einer Zivilisation aus der Steinzeit ver­
raten, die Bronze- und Eisenzeit überdauerte, daß 
die Prähistoriker allein schon in den Ueberresten der 
6000 „Ruraghis" — jener seltsamen Befestigungs­
anlagen und Zufluchtsburgen aus der Bronzezeit — 
Material für viele Lebensalter finden, daß die 
Herrschaft der Vandalen und Attilas hier von den 
Byzantinern abgelöst wurde, und daß durch alle 
Jahrhunderte eine bunte, verwirrend wechselvolle 
Geschichte die Insel auszeichnet, bis sie italienisch 
wurde, daß sie seit 1933 mehr als sieben Millionen 
Tonnen Zink lieferte, daß heute das ganze in 
Italien verbrauchte Blei (mehr als drei Millionen 
Tonnen) hier gewonnen wird, daß . . .  ja über 
diese und viele andere erstaunliche Dinge weiß uns 
Herr Hölzer ein Licht anzuzünden. So können wir 
getrost an Land gehen, um selber zu entdecken.

Schon C a g l i a r i  und die nächste Umgebung 
zeigen, in welchem Maße der Fa s c h i s mu s  die 
steppenartigen Küstenstriche urbar machte, Wege 
baute und den Wiederaufbau kräftig betreibt. Auch 
hier war am Anfang die Verpachtung. Am Ende 
ziehen Schaf- und Ziegenherden über die aus­
gepowerte Erde. Das ist bildlich die Entwicklung der 
sardinischen wie der gesamtitalienischen Landwirt­
schaft vom Altertum bis in die Neuzeit. Des 
Grundbesitzers ganze Bindung an die Scholle bestand 
schließlich nur noch im Einkassieren des Weidezinses. 
Die Herde wanderte weiter, und die angeknabberten 
Bäume gingen ein. An dem heutigen Waldmangel 
im Süden ist zum großen Teil die Ziege schuld, 
der wir auch hier auf Schritt und Tritt begegnen. 
Mitten auf der Straße wird sie von ihrem Besitzer 
gemolken . . . Aber von Jahr zu Jahr wird jener 
„malerische" Raubbau zurückgedrängt. Mussolinis 
Faust greift mit unbarmherziger Zielklarheit in die 
großen Latifundien ein, um den Bauern seßhaft zu 
machen und die Verstädterung zurückzudrängen . . . 
Als wir am frühen Nachmittag vor Cagliari 
Scharen von Landarbeitern begegnen, denken wir 
zunächst: „Nun. diese Leute machen es sich ja sehr 
bequem, sie gehen jetzt schon nach Hause!" Aber das 
ist nicht richtig. Die Männer mit der Schaufel oder 
Sense sind schon im frühen Morgengrauen auf­
gestanden. um in schwerem Tagewerk bei einem 
Grundbesitzer bares Geld zu verdienen, und nun am 
„Feierabend" beginnt die Bestellung ihrer.eigenen 
kargen Aecker. So steht in Wirklichkeit das „Dol- 
cefarniente" aus * . .

Handel, Handwerk, Industrie und Schiffahrt 
blühen wieder. In  den Geschäften zeugen Körbe 
von Asphodill und Palmblättern, Teppiche mit ein­
gewebten Zeichnungen, Truhen mit reichem Schnitz­
werk, entzückende Terrakotten in Bauernstil, Gold­
stickereien und Goldarbeiten in Filigran vom über­
lieferten Kunstsinn der Sardinier. Wie gern hätten 
wir einen „Orbace", jenen herrlichen wasserdichten 
Stoff aus Ziegenwolle, der vor allem für Mantel 
von Seeleuten und für faschistische Uniformen ver­
wandt wird.

Wir bewundern die modernen Kliniken, die 
biologischen, chemischen und physikalischen Institute 
und die ärztlichen Hilfsstellen der Kal. Universität, 
wir steigen empor zu dem alten Kastrum Karalis, 
das auf fast senkrechtem Felsen mit der ganzen 
Majestät seiner verwitterten Mauern thront, aus 
denen Blumen und Sträucher in üppiger Pracht 
wuchern und kommen — vorbei an hundertjährigen 
Pinien und gewaltigen Türmen — zum Römischen 
„Amphitheater". Gepackt werden wir aber weniger 
durch das riesige Rund dieser Statte der Vergan­
genheit als durch die Scharen italienischer Jungen, 
die hier auf freien Plätzen, an steilen Hängen „Aug 
und Hand fürs Vaterland" üben. Sie alle wissen 
mit der Waffe umzugehen, als seien sie mit ihr 
geboren. Der Gewehrgriff dieser straffen, von leiden­
schaftlichem Eifer beseelten Jungen ist ein Griff, 
ihre Marschrichtung und Haltung vorbildlich Und 
ein markierter Angriff mit kleinen Uebungstanks 
wirkt — gemessen an dem Umstand, daß hier f r e i ­
w i l l i g e  P a r t e i j u g e n d  und kein Militär 
am Werk ist —  geradezu mitreißend soldatisch. Das 
gering anzuschlagen oder gar zu belächeln, wäre 
kindisch, unpolitisch und dumm. Mögen andere 
Völker in behaglicher Rentnerseligkeit und weiner­
lichem Pazifismus auf dem Altenteil von unter 
südlicher Sonne verweichlichten Italiener träumen, 
wir sehen hier mit eigenen Augen, in welchem Maße 
der Faschismus schon die junge Mannschaft aus dem 
Seist und Willen des Duce prägt . . .

Zu uns gesellen sich drei prächtige sardinische 
Jungen: Benito, Guiseppe und Benjamino, 13 Jahre 
alt! Sie bitten mit bezwingender Kindlichkeit, uns 
ihre schöne Vaterstadt zeigen zu dürfen. Als wir 
sie mißtrauisch nach dem Führerlohn fragen, sind sie 
ehrlich entrüstet. Nein, weil wir Deutsche seien, 
möchten sie uns begleiten! Der Duce und der 
Führer — oh diese beiden! Und die Jungen Machen 
mitten auf der Straße einen vollendeten Handstand, 
der statt jedes weiteren weitschweifigen Wort­
beweises ihre grenzenlose Hochachtung und Begeiste­
rung zum Ausdruck bringen soll. Und dann ent­
wickelt sich eine der vergnüglichsten Unterhaltungen

Reiseskizze von Fritz Michel
der ganzen Reise. Da das südliche Temperament mit 
den drei kleinen freiwilligen Cicrones unentwegt 
durchgeht und das Tempo ihres Zungenschlages im 
umgekehrten Verhältnis zu unseren Sprachkenmt- 
nifsen steht, nehmen wir unser altes gutes Schul­
latein zu Hilfe. Und siehe da: die Verständigung 
klappt nicht nur ausgezeichnet, sondern darüber 
hinaus macht es den Jungen einen Mordsspaß, daß 
wir in der Lage sind, ihre frischgebackenen Eymnasial- 
kenntniffe richtigzustellen. Immerhin: wir unter­
halten uns in diesem lateinisch-italienischen Gemisch 
so glänzend, daß — sich zwei Karabinieri höflich 
einmischen, weil sie fürchten, daß wir belästigt 
werden. Als wir sie aufklären und versichern, daß 
die drei unsere jungen lieben Freunde seien, kennt 
ihr Stolz und ihre Dankbarkeit keine Grenzen.

Um uns mit einer besonderen Cagliari-Spezia- 
lrtät vertraut zu machen, führen sie uns in die 
rresige gedeckte Markthalle am Largo Carlo Felice, 
die eine erdrückende Fülle von lukullischen Mittel­
meergenüssen aufweist: frisches Wildpret, seltsames 
Gemüse, phantastische Früchte und vor allem Fische
. . . Thunfische und Hummer, Meerspinnen und 
Tintenfische.

Benito, Guiseppe und Benjamino halten uns die 
Treue. Die Postkarte mit dem Bild des Führers, 
die wir ihnen zum Abschied schenkten, macht sie 
überglücklich, und als der „Steuben" den Hafen 
verläßt, durchbrechen die drei immer wieder die 
Kette der winkenden Menschen unten am Kai, und 
ihre frohen Rufe: „Eil Jtlärr!" nehmen wir mit 
uns — auch ein Andenken an das schöne Sardinien.

Diel Glück zur Deise!
E in  Weitgereister rät dir g u t . . .

Ein bildhübscher Koffer muß sein, sonst keine 
Reise! Möglichst ein Koffer mit viel Kofferzetteln, 
die für möglichst viele fremde Länder werben. Das 
sind wir uns schuldig. Kofferzettel lassen sich ja durch 
Briefe an ausländische Hotels nötigenfalls besorgen.

Da auch in den größten Koffer nur die Hälfte von 
dem hineingeht, was man unbedingt mitzunehmen 
gedenkt so empfiehlt es sich, auf jeden Fall nur 
ernen halb so großen Koffer mitzunehmen. Probe- 
packung ist ratsam. Beim Feststampfen mit den 
Füsten erkennt man. wieviel selbst ein hartnäckiger 
Koffer nötigenfalls zu schlucken imstande ist. Selbst 
ein Taschentuch, das auf einer mehrwöchigen Miss 
schwer entbehrlich sein wird, läßt sich dann immer 
noch mit unterbringen . . .

Wenn alles gründlich zusammengestampft ist. dann 
gieße man alle Flüssigkeiten (Hoffmannstropfen, 
Haarwasser, Likör) über den Kofferinhalt aus. Was 
man gleich tun kann, sollte man nicht aufschieben, 
bis es von selbst erfolgt.

Den Koffer gibt man nicht auf. Es ist unendlich 
beruhigend, wenn er im Abteil uns zu Füßen steht. 
Alle Mitreisenden freuen sich über diese Anhäng­
lichkeit.

Die Fahrkarte, die leider noch immer unentbehr­
lich ist. löst man sicherheitshalber erst kurz vor Ab­
gang des Zuges. Nur Protzen besorgen sich Fahrt­
ausweise vorher durch ein Reisebüro. Eine Reise in 
den südlichen Hochschwarzwald zu den höchsten Kur- 
gebieten der deutschen Mittelqebirqe. die zum Teil 
an Anschlußstrecken von Hauptlinien oder Postauto- 
Irnren liegen oder nach Schierke an der Brockenbahn 
ohne Schlangestehen am Schalter und ohne Krach 
mit dem Fahrkartengewaltigen ist kerne ordentliche 
Reise.

Erst wenn der Zug gerade losfahren will, er­
scheint man und läßt sich vom Rotmützigen beim Ein­
steigen in ein sorgsam ausgesuchtes Abteil helfen: er 
ist dafür da und wird dafür bezahlt.

Die Fahrkarte kann nicht genug gesichert werden. 
Der Schaffner zeigt achtungsvolle Freude bei jedem 
Fahrgast, der feine Karte aus Abneigung gegen 
Diebe gewissenhaft versteckt.

Nach Anschlüssen und wegen dem Umsteige­
bahnhof nach Bad Sooden-Allendorf an der Werra

beispielsweise oder Bad Salzschlirf in Kurhesien in 
der fischreichsten Gegend Deutschlands (jawohl, das 
weißt du auch!), frage den Schaffner beim jedes­
maligen Erscheinen. Es kürzt die Zeit, und man 
schärft das Gedächtnis des Beamten.

Es ist ein Brauch von altersher, guten Freunden 
das Heimatgefühl durch Zusendung prunkender An­
sichtskarten „Aus der schönen Welt" zu stärken. Die 
Ansichtskarten müssen tunlichst bunt sein, der größte 
Wasierfall Deutschlands bei der Kurstadt Triberg an 
der Schwarzwaldbahn, wie Wernigerode, die ja tat­
sächlich „bunte Stadt" am Harz. Je bunter, je 
billiger! Der Raum für den Text kann gering sein. 
Es genügen ein paar Worte: „Schade, daß Du das 
nicht auch siehst!" An berühmten Aussichtspunkten im 
Feuer heiliger Begeisterung Ansichtskarten zu 
schreiben. das zeugt von gutem Geschmack. Man 
braucht ja dann nicht so lange zu gaffen wie die 
anderen.

Selbstverständlich bist du überall schon gewesen 
und kannst über alles und jedes Ratschläge verab­
folgen. Du kennst natürlich sogar die größten Wald- 
luftbäder Deutschlands im Glotterbad bei Freiburg, 
die kuriosen Treppen der 1000jährigen Stadt Nord­
hausen zwischmr Harz und Kyffhäuser, die bunten 
Trachten des schlesischen Heimatbades Bad Char­
lottenbrunn in Schlesien, den Semmering bei Wien, 
Bad Schachen am Bodensee mit seinen tropischen 
Riesenbäumen im Park am See. das schönste Rat­
haus Deutschlands mit dem Friedenssaal in der 
Westfalenhauptstadt Münster, das Riesengebirge mit
Schreiberhau und Johannisbad-------alles kennst
du. Nichts ist beschämender, als mal etwas nicht zu 
wissen. Natürlich sind dir beispielsweise alle An­
schlüsse aus dem Handgelenk bekannt. Und selbst­
verständlich bist du mit allen Zügen bereits ge­
fahren. Du verstehst daher alles besser als der 
Schaffner, der ja immer nur mit einem einzigen 
Zug hin- und herkutschiert. Beeinflusie die Reisenden 
dahin, daß sie dem Schaffner nicht glauben!

Das Reifen wird dir und den anderen zum Ver­
gnügen. wenn du in diesem Sinne rätst, urteilst und 
unterweist. Das Glück der Reife lächelt dir dann . . .

Karl Lüt ge .

Oie richtige Ergänzung
Erzählung von Christoph W a lte r D re y

Nehmt diesen Wein und trinkt ihn mit Bedacht: 
wenn ihn die Kenner aus den Bechern küssen, 
erklingt ein Brausen von verborg'nen Flüssen 
der tiefsten Weltensuße durch die Nacht.

Die bis zur Stunde nicht entschleiert war: 
des Gottes sommerwährende Umarmung, 
der Erde Dank und gärende Erwarmung 
wird den Verstummenden als Wunder klar.

In  Fernen, die von Sternenbildern loh'n, 
und Abgrundklüfte tauchen sie die Augen: 
von oben und von unten einzusaugen 
die Lust, daraus hervorging solch ein Sohn.

Illllllllllllllllllllllllllll!lllllllllllllllll!llllllllllll!lllllllllllllllllllllllllll!ll!lllllll

einige Schritte vorwärts. Der Hang war abschüssig, 
sie stolperte unglücklich über eine Baumwurzel.

..Mein F u ß ------ "
Ohne zu fragen, nahm er sie auf seine Arme, 

trug sie auf eine Lichtung hinaus, wo er eine Zelt­
bahn entfaltete und ihr ein Lager zurecht machte.

„Lassen Sie sehen!"
Ihr Erröten störte ihn nicht. Er zog ihr einfach 

den Strumpf herunter, prüfte die Sehnen und nickte.
„Keine Verstauchung. Werden wir bald haben."
In  feinem Rucksack befand sich eine Wander­

apotheke. Verbandstoff und essigsaure Tonerde waren 
schnell zur Hand.

Kundig legte er einen Kühlverband an.
„Bitte sehr! Run werden Sie zwei Stunden aus­

ruhen und alle halbe Stunde die Auflage erneuerst, 
nachhex können Sie wieder laufen."

„Fabelhaft!" Sie lächelte ihn dankbar an. ..Was 
Sie alles wissen — und was beabsichtigen Sie jetzt,"

Er bastelte mit einem Spirituskocher und aller­
hand Geschirr. Aus einem mit Holzwolle gefüllten 
Kästchen Nahm er vier frische Eier.

„Sind heil geblieben!" nickte er zufrieden. Zum 
Sonntagmorgen gehört ein pflaumenweich gekochtes 
Ei und eine Taffe Kaffee. In. genau sieben Minuten 
können wir. ganz wie zu Hause, frühstücken."

Und er hielt Wort! Die Eier waren pflaumen­
weich gekocht, der Kaffee duftete anregend. Rings­
um sangen die Vögel ihr kleines Frühkonzert.

„Höre mal", sagte das Mädchen nach der Mahl­
zeit. Es wandte einfach das kameradschaftliche. ..du" 
an. „Ich muß dir viel aöbitten. 2m Konzert Hielt 
ich dich für ein wenig — nun ja — für beschränkt. 
Heute muß ich gründlich umlernen. Es wäre feig, 
das nicht zu sagen."

Er zupfte sie am Haar und küßte sie dann ein­
fach auf den Mund.

„Ra also — da haben wir einander nichts vor­
zuwerfen! Aber ich sehe nun wenigstens, daß es doch 
eine gute Ehe werden kann, weil wir uns gegen­
seitig noch nützliche Dinge beibringen können und 
uns sehr ordentlich ergänzen. Ich glaube, wir ver- 
suchen's?"

„Wenn man so überrumpelt wird", lachte sie 
„kann ein hilfloses Mädchen nur noch ja sagen — 
mein verstauchter Fuß verbietet mir ja sogar, 
davonzulaufen!"

Preiserhöhung

Als der Nachlaß der berühmten Madame 
Dubarry unter den Hammer kam, wunderten sich 
einige Damen, daß alle Stücke einen so hohen Preis 
erzielten.

Der. Schauspieler X.. der unter den Kauflustigen 
war, lächelte die Damen freundlich an und meinte:

„Für den Preis, den die Dubarry bezahlt hat, 
werden Sre die Sachen allerdings schwerlich bekom­
men, meine Damen."

Sie liebte dis schönen Künste, vor allem die 
Musik, und eine folche Frau wünschte er sich. Eine 
tüchtige Hausfrau sollte sie natürlich auch sein. 
Beides mußte sich harmonisch verbinden. Er freute 
sich über ihren andächtigen Gesichtsausdruck, als das 
Orchester den zweiten Satz aus der Beethovenfchen 
Achten spielte. Sie blickte ganz verzückt drein. Sie 
klatschte auch nicht Beifall, während die anderen 
Zuhörer nun begeistert die Hände rührten. Aber sie 
warf einen raschen Blick auf ihre Armbanduhr. „Das 
war sehr schön", sagte sie. „Nur hat der Dirigent 
das Tempo zu langsam genommen. Der Satz soll 
eigentlich vier Minuten dauern. Es sind viereinhalb 
geworden."

„Das wissen Sie?" Er staunte.
Traurig wenn man's nicht wüßte!" entgegnete sie.
„Ich habe die Achte schon oft gehört, aber das 

habe ich noch nie beachtet", gestand er aufrichtig. 
„Jetzt werde ich es mir merken. Vier Minuten der 
zweite Satz! Ist ja leicht zu behalten. Man denkt 
einfach an ein pflaumenweich gekochtes Ei."

Sie sah ihn verständnislos an.
„Wie.kommen Sie denn darauf?"
Er lachte vergnügt. „Als Junggeselle lernt man 

so manches, und ich koche ein Ei unfehlbar pflaumen­
weich. Ich brauche kaum nach der Uhr zu sehen."

„Und das dauert vier Minuten?"
„Ja. Damit sage ich Ihnen doch nichts Neues?"
„Etwas ganz Neues."
„Nicht möglich."
„Warum glauben Sie mir nicht?"
Ihr Ton wurde merklich kühler. Ein Mann, der 

nach Anhören Beethovenscher Musik an ein weich­
gekochtes Et denken konnte, erschien ihr gefühlsroh. 
Er war ihr schon immer ziemlich alltäglich vor­
gekommen. Das Kunstinteresse, das er ihr gegenüber 
an den Tag legte, war also wohl nur Vorstellung.

Auch er war ernüchtert. Eine Frau, die genau 
wußte, wie lange der Vortrag der einzelnen Satze

einer Sinfonie dauern mußte, aber keine Ahnung 
davon hatte, wieviel Zeit ein Ei brauchte, um 
pflaumenweich zu kochen — war das eine Frau für 
ihn!? Im Haushalt schien sie nicht gerade sonderlich 
erfahren zu sein. Und eine unwirtschaftliche Frau 
ist ein Unglück.

Sie sahen aneinander vorbei. Du willst dir in 
Zukunft doch lieber allein Beethoven anhören, als 
mit einem Manne, der dabei an Essen und Trinken 
denkt, überlegte sie. Und er überlegte: dann bleibst 
du lieber Junggeselle und kochst dir dein Ei selbst 
auf dem Spirituskocher. So bekommst du es, wie 
du es haben willst und hast keinen Verdruß.

Auf dem Nachhauseweg wollte kein rechtes Ge­
spräch mehr in Gang kommen. Sie reichten ein­
ander sittsam die Hand. „Also", sagte er. mehr um 
einer Höflichkeit zu genügen, „es bleibt dabei: am 
Sonntag, sieben Uhr früh, nicht wahr?"

„Ja — antwortete sie. wenig erfreut, vorhin 
bereits ihre Zusage gegeben zu haben. — Der 
Sonntag meinte es gut mit ihnen. Himmelblau 
leuchtete er über die Dächer der Stadt. Nach ein- 
ftündiget Bahnfahrt waren sie an ihrem Ausflugs­
ziel angelangt. Nun lag ein tüchtiger Fußmarsch 
vor ihnen, wollten sie noch zu Mittag den See er­
reichen.

Sonderbar, dem jungen Mädchen erschien der 
Wandergefährte heute viel frischer und männlicher 
als im Konzertsaal. Sein Gang federte. Sein 
Gesicht war gebräunt. In  leinen Augen spiegelte 
sich die Schönheit dieses Tages — und er wußte so 
unendlich viel: kannte jeden Grashalm, jeden vor­
überhuschenden Vogel mit Namen, konnte am Stand 
der Sonne die Richtung auspeilen, alles Dinge, auf 
die sie niemals achtgegeben hatte.

Nachher in der Stille des Waldes, verstummte 
ihr Geplauder. Ihnen war. als müßten sie leise 
auftreten, um den Frieden der Welt nicht zu stören.

„Oh!" rief sie plötzlich aus und klatschte in die 
Hände: „Der See!"

In  einer Talmulde leuchtete spiegelklar der 
Waldiee. Hingerissen von diesem Bild, machte sie

Als die verbündeten Truppen im Jahre 1814 
Paris besetzt hatten, kam ein preußischer Offizier zu 
einer sehr vornehmen Dame ins Quartier. Er lehnte 
sogleich das ihm angebotene Gastzimmer ab und 
belegte dafür das Wohnzimmer seiner Quartier- 
wirtin. dann ließ er sich die besten Speisen und Ge­
tränke bringen und benahm sich so flegelhaft wie 
möglich. Das trieb er so einen ganzen Tag lang.

Schließlich am Abend meinte er zu der Dame:
„Ich glaube. Sie werden von meinem Benehmen 

entsetzt sein."
„Allerdings", versicherte die Dame eifrig.
„Dann ists gut", meinte da der Offizier, „ich 

wollte Ihnen nämlich nur einmal zeigen, wie sich 
Ihr Herr Sohn sechs Monate lang in meinem 
Hause in Berlin benommen hat."

Treffende Begründung

Eine Dame aus sehr altem Geschlecht, aus dem 
eine Reihe großer Männer hervorgegangen war, 
bat einst den Fürsten Bismarck, ihrem Sohn eine 
Anstellung in einem Ministerium zu verschaffen. 
Aber Bismarck, der von den bescheidenen Fähig-, 
ketten des jungen Mannes unterrichtet war. lehnte 
bedauernd ab.

„Wenn Sie die Geschichte Preußens gelesen 
hätten", meinte darauf die Dame wütend, „so 
wüßten Sie, was unsere Familie für den Staat 
geleistet hat."

„Ich kenne die Geschichte Preußens sehr gut", 
lächelte Bismarck, „und ich habe gefunden, daß die 
Mitglieder Ihres Hauses stets die Stellung ein­
nahmen, die sie verdiente»." SR. A,
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Der Fußball ist von den Sportplätzen verschwen­
den. Die Leichtathletik beherrscht das Feld. In  dieser 
fußballose» Zeit, ist es für den Fußballfreund inter­
essant, eine Bilanz des deutschen Fußballsports zu 
ziehen und einen Stillstand oder eine Leistungs­
steigerung statistisch nachzurechnen.

M it ein paar Zahlen kann man beweisen, daß 
auch f ü r  d e n  F u ß b a l l s p o r t  d a s  J a h r  
19 3 3 e i n W e n d e p u n k t ist. I n  den 40 Jahren 
deutscher Fußballgeschichte haben wir von den 162 
Länderspielen 78 gewonnen. 54 verloren und 30 un­
entschieden gestaltet. 304 Treffer haben wir einstecken 
müssen und selbst 399mal ins Schwarze getroffen.

Vis 1933 war das Verhältnis von Erfolg und 
Mißerfolg sehr beschämend für uns. Von 93 Spielen 
gewannen wir nur ein Drittel (32), 42mal siegte 
der ausländische Gegner. Die anderen Spiele endeten 
unentschieden 198 Tore schossen wir. 213 die an­
deren — ein Minus auf der ganzen Linie.

Wie grundlegend änderte sich dieses Verhältnis 
von Sieg und Niederlage nach 1933! Von 69 Spielen 
wurden nur 12 verloren und 11 unentschieden ge­
staltet, dagegen 46. genau zwei Drittel, gewonnen, 
bei einem Torverhältnis von 201:91! In  diesen sechs 
Jahren spielten wir gegen 24 verschiedene Nationen, 
siebenmal gegen L u x e m b u r g ,  gegen die S c h we i z  
sechsmal, gegen B e l g i e n ,  N o r w e g e n  und 
P o l e n  fünfmal, gegen D ä n e m a r k .  E s t l a n d ,  
F r a n k r e i c h ,  I r l a n d ,  S c h we d e n ,  ehemalige 
T s c h e c h o - S l o w a k e i  und U n g a r n  dreimal, 
gegen E n g l a n d ,  F i n n l a n d ,  H o l l a n d ,  
I t a l i e n ,  L e t t l a n d ,  P o r t u g a l .  R u m ä ­
n i e n  und S p a n i e n  zweimal und gegen B u l ­
g a r i e n ,  J u g o s l a w i e n ,  O e s t e r r e i c h  und 
S c h o t t l a n d  einmal.

Gegen England und Schottland haben wir bisher 
noch nicht gewonnen. Genau „pari" steht unsere 
Bilanz mit Irland, Ungarn und Spanien. Gegen 
den zweifachen Weltmeister und Olympiasieger 
Ita lien  spielten wir einmal unentschieden, während 
wir das zweite Spiel mit 4:5 verloren. Gegen alle 
anderen Staaten schnitten wir erfolgreich ab; gegen 
Frankreich mit zwei Siegen, einem Remis und 10:4 
Toren, gegen die Holländer mit einem Sieg, einem 
Unentschieden und 5:4 Treffern, gegen Luxemburg 
mit sechs Siegen, einer Niederlage und 32:8 Toren, 
gegen Norwegen mit je zwei Siegen und Remisen, 
einer — der schmerzlichen Olympia-! — Niederlage 
und 10:5 Treffern, gegen Polen mit vier.Siegen, 
einem Unentschieden. 12:4 Toren, gegen Portugal 
mit Sieg, Remis und 4:2 Treffern, gegen Schweden 
mit zwei Siegen, einer Niederlage. 8 :4 Toren, gegen 
die Schweiz mit drei Siegen, zwei Unentschieden,
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einer Niederlage (bei der vorjährigen Weltmeister­
schaft!) und 11:6 Treffern und gegen die Tschecho- 
Slowakei schließlich mit zwei Siegen, einer Nieder­
lage und 5:5 Toren.

Die 69 Spiele wurden natürlich nicht immer 
von der gleichen Mannschaft bestritten. 13 6 S p i e ­
l e r  t r u g e n  d a s  N a t i o n a l t r i k o t f e i t  
19 3 3. In  der Liste dieser 136 finden wir die Namen 
der bekanntesten deutschen Fußballer, an ihrer Sprtze 
den Augsburger Schwaben Ernst L e h n e r. Die 
46 Länderspiele, die er für Deutschlands Farben 
Beitritten hat, stempeln ihn zu ihrem „Rekord- 
Nationalen", der darüber hinaus auch gleichzeitig 
— feit 1933 — unser Rekord-Torschütze geworden 
ist. Am 19. November 1933 im 20. 'Länderkampf 
gegen die Schweiz, der von uns mit 2:0 gewonnen 
wurde, trug Lehner zum ersten M al das National­
trikot. Seit diesem Tage hat Lehner für Deutschland 
21 Tore geschossen. Er braucht also nur noch viermal 
ins Schwarze treffen, um Richard H o f m a n n  -  
der in seinen 25 Länderspielen 24 Treffer erzielte — 
von der Spitze zu verdrängen. . .  Außer Lehner 
waren noch weitere 39 Spieler an den geschossenen 
201 Toren beteiligt.

I n  der Nationalelf haben seitdem gespielt: 
I  a n e s 42mal, M ü n z e n b e r g  37mal, G o l d -  
B r u n n e r  36mal, J a k o b  32mal, S i f f l i n g  
31mal, S  z e p a n 28mal, K i t z i n g e r  25mal, H o h- 
m a n n 23mal, G r ä m l i c h  und K u p f e r  je 18mal, 
G e l l e  sch 17mal, Vuc h l oh ,  C o n e n ,  U r b a n  
und Z i e l i n s k i je 15mal, K o b i e r s k i und 
L e n z  je 14mal, Busch, F a t h und G a u ch e l je 
13mstl, H a r i n g e r 12mal. Und die besten Schützen 
nach Lehner waren: H öh  m a n n  mit 19, S i f f ­
l i n g  mit  17, C o n e n  mit 15 (in ebenso vielen 
Spielen, also je Treffen ein Treffer!), G a u c h e l  
mit 12, U r b a n  mit  10, L e n z  mit 9. R a s s e l n ­
be r g ,  Sc h ö n  und S i e m e t s r e i t e r  mit je 
8 Toren — nicht zu vergessen P au l J a n  e s  mit 
seinen drei berühmten Freistoß-Toren gegen Jugo­
slawien, Ita lien  und Norwegen.

Nach den statistischen Aufzeichnungen entfallen 
bei Lehner, Eoldbrunner, Siffling. Kitzinger, 
Kupfer, Gellesch, Conen, Urban, Zielinski, Lenz, 
Fath, Kauchel und Busch alle bisher von diesen 
Spielern bestrittenen Länderkämpfe auf die Zeit 
nach der Machtübernahme. Andere, wie Janes, 
Münzenberg, Jakob, haben schon vor 1933 in der 
deutschen Nationalelf gestanden. „Jawohl! Der 
„Senior" in dieser Hinsicht ist Fritz S  z e p a n. der 
vor zehn Jahren, am 20. Oktober 1929, in Altona 
gegen Finnland sein erstes Länderspiel bestritt. Und 
kein „Antipode", der Junior" ist Andreas K u p f e r ,  
der erst feit 1937 das Nationaltrikot trägt, als er 
am 21. März gegen Luxemburg eingesetzt wurde.

Schwimmsport auf bem Vormarsch
Betreuet bet Bat'wmslmannjdjaft gietfen Bilanz — „ßtaulfiaffel Heist not einem KeBotb"

( E i g e n e r  B e r i c h t  d e r  P a r t e i  p r e s s e )

Deutschlands Schwimmsport bestand eine der schwer­
sten Proben dieses Jahres: durch einen eindrucksvollen 
Länderkampfsieg über Ungarn bekräftigte er seine 
führende Stellung in Europa. Nach diesem großen 
Treffen in Wien sprach unser Sonderberichterstatter 
mit führenden Männern des Fachamtes Schwimmen 
über den weiteren Gang der Entwicklung.

Wien, 20. Ju li
Die letzte Hallenschwimmzeit hatte von der 

deutschen Mannschaft sehr viel verlangt. Nach einer 
sehr kurzen Ruhepause mußten die Aktiven gleich 
wieder in bester Form sein, um bei den d e u t s c h e n  
M e i st e r s ch a f t e n erfolgreich zu starten. Denn 
mit den Entscheidungen in H a m b u r g  war ja 
diesmal die Aufstellung für die Nationalmannschaft 
verbunden, die sich nun W oche f ü r  W oche 
e i n e m  n e u e n  G e g n e r  a u f  d e m K o n t i ­
n e n t  st e i l e n  muß. Im  Gegensatz zum Vorjahr 
finden diese Begegnungen a u f  d e u t s c h e m 
B o d e n  statt. Das ist unbedingt ein Vorteil. Aber 
wenn man berücksichtigt, mit welcher Ueberlegenheit 
die deutsche Mannschaft jetzt gegen U n g a r n  ge­
wann. dann wird man zugeben müssen, daß auch 
eine fremde Umgebung nicht so viel ausmachen 
könnte, um ein derartiges Ergebnis umzukehren.

Nachwuchs kann die Meister ersetzen
Der Erfolg über die Ungarn kam so eindeutig 

zustande, daß selbst die Fachwelt davon überrascht 
sein mußte. Jeder hatte auf Grund der bis dahin 
erreichten deutschen Leistungen und Zeiten mit einem 
guten Abschneiden gerechnet, ja sogar mit einem 
Sieg; aber daß er in dieser Eindeutigkeit ausfiel, 
war selbst von Optimisten nicht vorauszusehen. Und 
doch kam der Erfolg nicht zufällig. Er ist ein Aus­
druck jener A u f b a u a r b e i t ,  die der deutsche 
Schwimmsport seit Jahren in aller Stille geleistet 
hat und die sich einmal auswirken mußte.

Der Reichsfachamtssportwart B r e w i tz, Magde­
burg, ta t recht daran, der Jugend die Chance zu 
geben, um sich zu ihrem Können die nötige Kampf­
erfahrung zu holen. Er wird auch weiterhin Nach­
wuchskräfte einsetzen, um die Spitze im Leistungs­
schwimmsport noch mehr zu fördern. Gerade durch 
den Sieg gegen die Ungarn wurde gezeigt, daß wir 
auf einen Angehörigen der Meisterklasse verzichten 
können — diesmal mußte der kranke P l a t h  zu 
Hause bleiben —, trotzdem aber zum Erfolg kommen. 
I n  einer gleichen glücklichen Lage befinden sich 
weder die Japaner noch die Amerikaner. Da liber­
ales damit zu rechnen ist, daß wir schon bald auch 
b e t d e n F r a u e n  d e n  g r o ß e n  S p r u n g  z u m 
W e l t st a n d a r d vornehmen, dürfen wir uns neben 
den- beiden sieggewohnten Nationen als stärkste 
europaftche bezeichnen.

Das hoffnungsvollste Talent: Köninger
Die Trainer und Sportlehrer, die ja bei allen 

großen Kämpfen dabei sind. um aus ihnen zu lernen 
und die einzelnen weiter zu fördern, haben auch 
beim deutsch-ungarischen Länderkampf die Augen 
offen gehalten, um nun ihrerseits noch die Hebel 
ansetzen zu können die für eine weitere Verbesserung 
notwendig sind. K ü h n e ,  Magdeburg, der Be­
treuer der Schwimmannschaft, wird alles tun. um 
u n s e r  ü b e r r a g e n d e s  T a l e n t ,  d e n  M a g ­
d e b u r g e r  K ö n i n g e r .  schon in nächster Zeit 
soweit zu fördern, daß er n e b e n ' P l a t h  das zweire 
Eisen im Feuer über 200 und 400 Meter in der 
Kraulschwimmlage wird. Der junge Stettiner L a s -  
k o w f k i schnitt 'im Länderkampf nicht so günstig ab ; 
er druckte sogar den Zeitdurchschnrtt in  der Kraul-

staffel durch sein verhältnismäßig schlechtes Schwim­
men erheblich herab. Er muß für die Zukunft ein 
viel geregelteres und regelmäßiges Training haben, 
um zu der Form zu kommen, die ihm eine beständige 
Leistung ermöglicht.

Fischer kann am besten starten
„Ich habe noch viel in bezug auf S ta rt und 

Wendetechnik zu tun", umreißt Kühne die Bilanz 
der Kämpfe, „wobei ich in bezug auf den S tart 
immer wieder auf unseren M e i s t e r  F i s c h e r  hin­
weisen kann, der nach dem einstimmigen Urteil aller 
Fachleute d e n  s c hne l l  st en u n d  b e s t e n  S t a r t  
a l l e r  K r a u l s c h w i m m e r  d e r  W e l t  hat. Die 
Jungen müssen noch lernen, fixer zu reagieren und 
die Wenden besser zu nehmen. Hier wird oft viel 
kostbare Zeit verloren. Ich denke nur an den Kampf 
B o r g  gegen P  l a t h , wo Plath auf der Strecke 
immer besser war, an den Wenden aber von Borg 
stets überflügelt wurde. Hier gilt es nun, eisern zu 
arbeiten, um das schwimmsportliche Können des 
einzelnen auch tatsächlich in Erscheinung treten zu 
lassen.

Der „alte" Vruststll setzte sich durch
Ich kann noch ein weiteres Beispiel nennen: Die 

junge, vierzehnjährige I n g e  S c h m i d t  hätte in 
Hamburg bei den deutschen Meisterschaften bei nur 
einigermaßen guter Wendetechnik die Drei-Minuten- 
Grenze im 200-Meter-Brustschwimmen bereits unter­
boten. Wir müssen erreichen, daß die Jungen mit 
ihren Armzügen immer auskommen und nicht irgend­
einen Zwischenzug vor der Wende machen müssen — 
das gilt auch für das Anschlagen am Ziel —, denn 
dadurch kommen sie vollkommen aus dem Rhythmus. 
Viel Freude macht uns die K r a u l - L ä n d e r ­
s t a f f e l .  Wir hoffen, re c h t b a l d  e i n e n  n e u e n  
E u r o p a r e k o r d  a u f z u st e i l e n .  Ueber unsere 
V r u st sch w i m m e r ist insofern doch etwas zu 
sagen, da unser zweifacher Weltrekordhalter H e i n a  
mit seinem „alten" Vruststil gegen einen angesichts 
des Zieles führenden Schmetterlingsstil schwimmen­
den Ungarn doch zum Erfolg kam. Unser M e i s t e r -  
s p r i n g e r  W e i ß  ist oft von einer nahezu be­
ängstigenden Sicherheit; er erlediot sein Programm 
wie im Schlaf."

Einsatzreife junge Wasserballer
Das Ergebnis des W a s s e r b a l l s p i e l s wertet 

Reichsfachamtswasserballwart N o l t e . Darmstadt, 
aus: „Ich habe in vielen Lehrgängen in allen Gauen 
e i n e n  Na c h wu c h s  h e r a n g e z ogen ,  d e r  n u n  
e n d l i c h  e i n s a t z r e i f  sein dürfte. W ir scheuten 
uns bisher, die jungen Spieler in so schweren 
Kämpfen wie gegen die Ungarn zu berücksichtigen, 
weil wir glaubten, daß die größere Kampferfahrung 
doch den Ausschlag gibt. Aber nun können wir den 
jungen, talentierten' Spielern hie gleichen Chancen 
geben wie den Nachwuchsschwimmern. Die Taktik 
müssen sie ja alle erst durch Hunderte von Spielen 
erhalten; die Technik aber dürfte schon durchschnitl- 
lich recht gut sein.

„Die Ungarn sind verwundbar"
Ueber die Aufstellung einer Mannschaft jetzt 

schon etwas zu sagen, wäre verfrüht; denn wir 
müssen abwarten, wie die Kämpfe im E u r o p a -  
W a s s e r b a l l t u r n i e r  i n  H o l l a n d  Ende Ju li 
oder Anfang August ausgehen. Fest steht, daß der 
Nachwuchs berücksichtigt wird und daß wir hoffentlich 
dann im Kampfsprel der Schwimmer ebenfalls ein

Weltrebordlänfer Harbig in der Heimat

Deutschlands jüngster Weltrekordmann, der Dresdner Rudolf Harbig, wurde bei seiner Rück­
kehr aus Italien, wo er den sensationellen Weltrekord über 800 Meter lief, in seiner Heimat­
stadt begeistert empfangen. Hier sieht man den deutschen Meister glückstrahlend mit seiner 
Braut und seinen Eltern bei der Ankunft auf dem Hauptbahnhof in Dresden. Rechts NSRL- 
Kreisführer Illmert. Aufnahme: Sch«!

X e id fta tb te tii KüHrmrg
Sinnlanb an gmeitet (Stelle — Schweben gumägefalten — Stalten im Botmatidf

Das Stockholmer J d r o t t s b l a d e t ,  das füh­
rende Fachblatt der nordischen Länder, hat unter 
Berücksichtigung der bei dem Länderkampf Ita lien  — 
Deutschland erzielten Ergebnisse eine Uebersicht über 
die diesjährigen Leichtathletik-Bestleistungen in 
Europa veröffentlicht, die mit einer g a n z  ü b e r ­
l e g e n e n  F ü h r u n g  D e u t s c h l a n d s  abschließt. 
Die Punktberechnung ist in der üblichen Weise für 
die zehn besten Leistungen in den verschiedenen 
Wettkampfarten vorgenommen, so daß außer den 
Spitzenleistungen auch der Leistungsdurchschnitt in 
der Spitzengruppe eine Würdigung findet. Die 
Wertung der Nationen auf dieser Grundlage ergibt 
für D e u t s c h l a n d  421,45 Punkte. An zweiter 
Stelle kommt F i n n l a n d  mit 202,66 Punkten vor 
Ita lien  mit 93,25 ■ Punkten und S c h w e d e n  mit 
75,16 Punkten. Es folgen dann weiter: Ungarn 31, 
Holland 24,50, Polen 23. Norwegen 22, England

19,25, Estland 17, Griechenland 16 und Frankreich 
15,41 Punkte.

Die schwedische Zeitung kommt in der Bespre­
chung der Rangliste zu der Feststellung, daß d i e  
Z e i t  v o r b e i  i st ,  wo  F i n n l a n d  u n d  
S c h w e d e n  d i e  d e u t s c h e  S p i t z e n  st e l l u n g  
b e d r o h e n  k o n n t e n .  Finnland habe zwar noch 
seinen zweiten Platz behalten, doch habe Deutsch­
land mehr als die doppelte Punktzahl. Schweden 
dagegen habe den traditionellen dritten Platz jetzt 
an Ita lien  abtreten müssen.

I n  nicht weniger als zwölf Uebungen ergibt sich 
ein deutsches Uebergewicht. Finnland hat in fünf 
Wettbewerben — 5000 Meter. 10 000 Meter, Speer­
werfen, Hochsprung, Dreisprung — nach Punkten 
die Führung, während Schweden in einem W ett­
bewerb, auf der 3000-Meter-Strecke, am besten ab­
schneidet, die allerdings nicht zu den klassischen 
olympischen Wettbewerben gehört.

großes Stück vorwärtskommen und schon im nächsten 
Jahre beim Olympischen Turnier in Helsinki ein 
ernstes Wort mitreden. Die Ungarn sind verwund­
bar. das hat der letzte Kampf unserer Nachwuchs­
mannschaft gezeigt. Wir siegten hier 3:2 in Wien 
in dem nicht mehr zum Länderkampf rechnenden 
Spiel. Im  Ländertreffen selbst hatte unsere M ann­
schaft schon ein Dutzend Chancen, die leider nur 
nicht in einen sichtbaren Erfolg umgewandelt 
wurden."

Der deutsche Schwimmsport war in seiner 
Leistungsbreite und seinen Talenten noch nie so start 
wie zurzeit. Es gilt nun» wie auch in den anderen 
Sportarten, das letzte herauszuholen, um so immer 
mehr Spitzenkönner heranzubilden.

Schlesiens (Sdßmimmec 

gegen ß v a n b e n b u tg
Ein Ehrenpreis des Landeshauptmanns von 

Schlesien
Für den Eauvergleichskampf der Schwimmer von 

Schlesien und Brandenburg am Wochenende in 
H i r s c h b e r g  hat der Landeshauptmann der P ro ­
vinz Schlesien, Pg. A d a m c z y k ,  einen wertvollen 
Ehrenpreis gestiftet. Schlesiens Vertretung in diesem 
schweren Gang ist nunmehr bekanntgegeben. Das 
Programm und die schlesische Vertretung in den 
einzelnen Wettbewerben ist folgendermaßen:

Sonnabend, 22. Ju li, 18 Uhr: 100-Meter-Vrust, 
Männer: Keil, Klein (ASV Breslau); 100-Meter- 
Vrust, Frauen: Hartmann (ASV Breslau), Wippich 
(NSV Breslau); 100-Meter-Rücken, Männer: 
Sobotta (PSV  Stephan Breslau), Smuda (ASV 
Breslau); Ersatz: Hein (ASV B reslau); 400-Meter- 
Kraul, Frauen: Groth, Zölffel (ASV Breslau), 
Ersatz: Elzemann (ASV Breslau); 4X200-Meter- 
Kraul, Männer: Ulbrich (PSV  Stephan Breslau), 
Heimlich (ASV Breslau), Sobotta (PSV  Stephan 
Breslau), Heinze (1. Reichenbacher S V ); Kunst­
springen (Pflichtsprünge): Hoff (Liegnitz 05).

Sonntag, 23. Ju li, 15 Uhr: 3X100-Meter-Lagen- 
staffel. Männer: Sobotta, Keil, Klein. Ersatz: Ära- 
miosch (RSG Gleiwitz); 100-Meter-Kraul, Frauen: 
Groth, Bernard (Gleiwitz 1900); 100-Meter-Rücken: 
Pfitzner, Zölffel (ASV Breslau), Ersatz: Elzemann; 
200-Meter-Vrust, Frauen: Hartmann, Wippich;
400-Meter-Kraul. Männer: Heimlich, Prziwara
(ASV Breslau); Kunstspringen (Kürspringe): Hoff; 
200-Meter-Brust, Männer: Klein, Keil; 100-Meter- 
Kraul, Männer: Sobotta, Hein; 3X100-Meter-
Lagenstaffel, Frauen: Pfitzner, Hartmann, Groth: 
Ersatz: Elzemann, Zölffel, Bernard; Wasserball: 
Erben; Stölzing, Cramer; Kuhnert; W. Vesoke. 
Aramiosch, Richter.

M it dem Gauvergleichskampf werden bekanntlich 
gleichzeitig auch die Gaumeisterschaftsn im Turm­
springen durchgeführt, die s. Zt. in Ziegenhals nicht 
erledigt werden konnten.

MSB Wün&büvf in bet (Sdfluftmnbe
I n  Lüneburg wurde am Mittwoch das letzte 

Zwischenrundenspiel zum Handballwehrmachtpokal 
ausgetragen wird. Daran nehmen folgende vier 
dient mit 10:2 (4:2) über den M S B  L ü n e b u r g  
und erreichte damit die Schlußrunde der letzten 
vier, die am kommenden Sonnabend und Sonntag 
ausgetragen wird. Daran nehmen folgende vier 
Mannschaften teil: M TSA Leipzig. M SB Weißen­
fels. M SB  2R  49 Breslau und "MTV .Wilnsdorf.

Deutsche üamtmeifievfdjaften 1939
Ausgezeichnetes Meldeergebnis für Mannheim
I n  Mannheim steigen an diesem Wochenende die 

Kämpfe um die Titel der Deutschen Meister des 
Kanusports. 728 Fahrer aus 85 Vereinen mit 403 
Booten gehen an den S tart. 186 Männer und 
Frauen bewerben sich um die Meisterschaften. Alle 
Gaue sind vertreten, zum ersten M al auch der Gau 
Sudetenland. Das Meldeergebnis für die Meister­
schaftsrennen übertrifft das des Vorjahres um 32 
Meldungen.

Die große Regatta beginnt mit den Rennen der 
l a n g e n  St r ecke .  Die Faltboote haben zum ersten 
Mal, entsprechend der vom Internationalen Kanu- 4 
verband getroffenen Neuregelung, eine größere 
Strecke als die Kajaks und die Zweierkanadier zu 
durchfahren. Favoriten sind im E i n e r f a l t b o o t  
der lange Breslauer Postsportler No wa t z k i .  der 
Godesbergex F e l d  m a n n  und der Düsseldorfer 
B o r m a n n ;  im Z w e i e r f a l t b o o t  MTV 79 
München, TG München und Post-SV Berlin: im 
E i n e r k a j a k  Kl e c k e r s  (VSW S Düsseldorf), 
der Olympiasieger H r a d e tz k y, der Hamborner 
E l l g r i n g ,  der Mannheimer R o l l e r ,  der Linzer 
D ö r f n e r ,  der Wiener P  r u ck n e r und der Bres­
lauer M a r e n b a ch; im Z w e i e r k a j a k  die 
Titelverteidiger T r i e b e - E b e r l e  (TG München), 
die Linzer K a i n z - M a u r e r ,  die Essener Wander- | 
fallen K u b e - B r ü g g e m a n n  und die Gebrüder 
S t r a t h m a n n  sowie die Wiener R i t t s t e i g e r -  
L a n d e r t i n g e r ;  im Z w e i e r k a n a d i e r  die 
Titelverteidiger W e i n s t a b l - P r o i s l  (Polizei 
Wien), die Wiener M o l n a r - S a l m h o f e r  uni 
die Hamburger S  o l t a u - O f en  b r ü g.

Die Meisterschaften der k u r z e n  S t r e c k e  wer­
den am Sonntag nachmittag ausgetragen. I n  
E i n e r k a j a k  gelten als aussichtsreichste Teil­
nehmer der Titelverteidiger Hr a d e t z k y ,  Wien 
und No wa t z k i ,  Breslau. Aber auch der hervor­
ragende Hamburger C ä m m e r e r, der Olympia­
zweite von 1936, ist zur Stelle und mit ihm sieg­
gewohnte Kämpen wie K l e c k e r s  (Düsseldorf), ■ 
Weltmeister © B e r t e  (München) und F e l d m a n n  
(Godesberg); im Z w e i e r k a j a k  starten die Titel­
verteidiger K a i n z - M a u r e r  (Schnecke-Linz), die 
beiden Olympioniken aus Wien H r a d e t z k y - L a n -  
d e r t i n g e r, die Berliner H e l m - K r i e g s  als 
Favoriten. Das große Ereignis des Tages wird die 
Meisterschaft im Viererkajak sein. Den Meistern des 
Vorjahres und Weltmeistern 1938, W a n d e r f a l k e  
Es s en ,  werden es insbesonderes die Vierer der 
M ü n c h e n e r  und W i e n e r  Gemeinschaften, dazu 
die B e r l i n e r  und der L i n z e r  Vierer schwer 
machen, erneut den Titel zu erringen. Im  E i n e r ­
k a n a d i e r  sind die stärksten Fahrer der Titelver­
teidiger N e u m ü l l e r (PSV  Wien) und sein Club- 
kamerad P  r o i s l, der Wiener S a l m h o f e r ,  der 
Hamburger W e d e m a n n  und der Olympiadritte 
Koschi k (PSV  Hamburg). 2n der Z w e i e r ­
k a n a d i e r -  Meisterschaft dürften neben den Titel­
verteidigern W e i n s t a b l - P r o i s l  die Wiener 
M o l n a r - S a l m h o f e r .  die Hamburger S o l - 
t a u - O s e n b r ü g ,  K o s c h i k - We d e  m a n n und 
S i e v e r i n g - R u t h e n b e c k  (Linden-Dahlhausen) 
für die Entscheidung in Frage kommen.



% eid?#m ett$äm pfe See SK
F ü r die R eite r wurde in  diesem Jahre ein vo ll­

ständiges P rogram m  ausgearbeitet. Dazu kommen 
noch die repräsentativen Kämpfe m it den O ffiz ieren 
der italienischen M iliz .  A ls  das Kernstück des re ite r­
lichen W ettbewerbs mutz der Wehrmannschaftskampf 
angesehen werden. D ie Ausschreibung verlangt, daß 
die aus fün f R eite rn  und einem Führer bestehende 
Mannschaft m it Ausnahme des Führers aus Ange­
hörigen der Jahrgänge 1914 bis 1922 bestehen mutz. 
W ie  überaus vielseitig  die Ausbildung des jungen 
R e ite rs  und wie hoch die Anforderungen an körper­
liche K ond ition  sowie an technische Fertigkeiten und 
E infühlungsverm ögen und Verbundenheit m it dem 
P fe rd  sind, offenbart dieser Wettbewerb.

D er erste Tag brachte die R e it- und F ah r­
p rü fung. Das Schwerste steht den R eite rn  aber noch 
bevor durch verschiedene Sonderprüfungen wie 
Schießen, Handgranatenwerfen, H inde rn is lau f, sechs 
K ilo m e te r G eländeritt sowie dem abschließenden 
nächtlichen P a tro u ille n r it t  von 46 K ilom eter. D ie 
Gruppe N o r d s e e  fü h rt zurzeit vor N i e d e r -  
r  h e i  n und K  u r  p f a l  z, die im  V o rja h r Sieger 
w ar.

Herrksi am  tta n ö  öer MeSer/age
R ein  deutsche Vorschlußrunde im  M ännereinzel

Licht und Schatten lagen am Donnerstag über 
Ham burg, als die Vorschlutzrundengegner im  M änner- 
und Fraueneinzel e rm itte lt wurden. D ie einzige 
Ueberraschung bei den Spie len der M änner w är 
eigentlich der Sieg des Münsteraners K o ch  über 
Schwedens Meister K a lle  S c h r ö d e r  m it 6:3, 5:7, 
2:6, 6:1, 6:2. H a rt zu kämpfen hatte auch Heinrich 
H e n k e l  gegen den Ungarn D r. F e r e n c z y ,  bis 
er den K am pf schließlich 6:8, 6:3, 5:7, 6:4, 6:1 
gewann. D ie Vorschlußrundenpaarungen G ö p f e r t  
gegen M e n z e l  und K o c h  gegen H e n k e l  ver­
sprechen auf jeden F a ll harte, spannende Kämpfe.

Nachdem die T ite lve rte id ig e rin  H ilde S p e r ­
l i n g  a ls erste in  die Vorschlußrunde eingezogen 
w a r. folgte ih r am Donnerstag die ungarische 
M e is te rin  S  o m o g y i , die Jugoslaw in K  o v a c 
und die H olländerin  C o u q e u e r q u e .  Anneliese 
U l l s t e i n  ve rlo r ganz g la tt 2:6, 3:6 gegen Kovac. 
F ra u  D ie tz  - H a m e l  unterlag  der H olländerin 
4:6, 3:6.

t lo d fm a la  $ a t b i
B eim  „Jstaf" am 29. und 30. J u li  in  B e r lin

B ei der am 29. und 30. J u l i  im  B e rlin e r 
O lym piastadion im  Rahmen der O lym piavorbere i­
tungen der deutschen Leichtathleten stattfindenden 
großen in te rna tiona len  Veranstaltung kommt es zu 
einem neuen Zusammentreffen zwischen R u d o l f  
H a r  b i g und M a r i o  L  a n  z i  über die 800-Meter- 
Strecke. Diese Begegnung zwischen den beiden zur 
Z e it besten M ittelstrecklern der W e lt ist einer der 
Höhepunkte der in te rna tiona len  Olympischen P rü - 
sungskämpfe, die im  A u ftra g  des Reichsfachamtes 
Leichtath letik in t N S R L  von der „Js ta f", der zur 
Veransta ltung großer in te rn a tio n a le r Sportfeste ge­
bildeten Gemeinschaft aus den dre i führenden B e r­
l in e r  Leichtathletik-Vereinen B e rlin e r SC, Deutscher 
S C  und SC  Charlo ttenburg, gemeinsam m it  dem 
S po rta m t der N S  - Gemeinschaft „K ra f t  durch 
Freude" durchgeführt w ird .

& u n m §  f  ü  ff e ie  eine M a te  @pcad?e
D ie  Verhältnisse im  amerikanischen Boxsport 

haben schon des öfteren A nlaß  zu kritischen Betrach­
tungen gegeben, steht doch das Geschäft im  amerika­
nischen Boxsport obenan, ohne datz Rücksicht auf die 
sportlichen Belange genommen w ird . E ine der größ­
ten Schiebungen der Boxgeschichte hat es bekanntlich 
gegeben, a ls  man M a x  S  ch m e l  i  n g nach seinem 
einwandfreien ko.-Sieg über Joe L o u i s  im  Jahre 
1936 trotz der beiderseits unterschriebenen Vertrage 
nicht zum K am pf m it dem derzeitigen T ite linhabe r 
J im m y V r a d d o c k  kommen ließ, w e il man eine 
N iederlage des Amerikaners befürchtete. Auch von 
amerikanischer Seite sind die Machenschaften im  
U SA-Voxen schon verschiedentlich angeprangert 
worden. Jetzt hat auch der amerikanische E xw e ll­
meister G e n e  T  u n n e y sich in  D e tro it über die 
Verhältnisse im  amerikanischen V o rr in g  ausgelassen 
und dabei eine sehr deutliche Sprache geführt. Gene 
Tunney unternahm  einen scharfen A n g r if f  auf die 
Verhältnisse im  amerikanischen Boxsport und ließ 
sich dabei ganz besonders deutlich gegen die N  e u - 
Y o r k e r  V o x k o m m i s s i o n  aus. Tunney erklärte 
nämlich, die Kommission sei zwar vorhanden, aber 
sie stände „u n te r der K on tro lle  von P o litik e rn  und 
Geschäftemachern". M i t  dieser Ansicht steht Eene 
Tunney in  U S A  nicht a lle in , doch mutz man be­
zweifeln, datz in  absehbarer Z e it im  amerikanischen 
B oxring  andere V erhä ltn iße  sich durchsetzen werden.

pmfttng im Mo-ermerr jfunfSampf
B e i der Fortsetzung des modernen Fünfkampfes 

im  F e c h t e n  hatte jeder gegen jeden anzutreten. 
S ieger wurde O berleutnant W i e d e m a n n .  Den 
ersten Platz in  der Eesamtwertung behauptet jedoch 
nach der zweiten Uebung der Revieroberwacht­
meister M  e c h t h o l d ,  der nach seinem S ieg im  
E e lä n d e ritt im  Fechten F ün fte r wurde. Ergebnisie:
1. O berleu tnant Wiedemann 20 Siege. 2. Ober­
leu tnan t F re ihe rr von Schlotheim, Polizeiwacht­
meister P flaum baum  und Revieroberwachtmeister 
Schlemp je 18 Siege, 5. Revieroberwachtmeister 
Mechthold und -Untersturm führer V ram fe ld t je 
17 Siege.

S tand nach dem R eiten und Fechten: 1. R evier- 
oberwachtmeister Mechthold P latzziffer 6 (135),
2. U -Untersturm führer V ram fe ld t 7 (2 + 5 ), 3. Ober­
leutnant Wiedemann 9 (8 + 1 ), 4. O berleutnant
Schlegel 12 (4 + 8 ), 5. O berleutnant F re ihe rr von 
Schlotheim 13 (11+ 2).

Japan bei bett ®lgmpii<ben Winterspielen
Nach N o r w e g e n ,  I t a l i e n ,  den V e r ­

e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  N o r d a m e r i k a  
und K a n a d a  hat neuerdings J a p a n  feine Be­
reitschaft bekannt gegeben, an den V. Olympischen 
W intersp ie len 1940 in  Garmisch-Partenkirchen te i l ­
zunehmen.

Drei &temtyer beim Mgmptoleljrgmig 
in Duisburg

D ie V orbere itungsarbe it des Reichsfachamts Fuß­
b a ll fü r die bevorstehenden in te rna tiona len  K ra f t ­
proben geht noch in  der Sommerspielpause weiter. 
Vom  31. J u l i  b is 9. August findet in  der D u is ­
burger Sportschule ein O lym pia lehrgang statt, zu 
dem Reichstrainer H e r b e r g e r  48 S pie ler e in­
geladen hat, darunter auch dre i Schlesier, und zwar 
K u b u s  (V o rw ä rts  Rasensport G le iw itz), N o f s e k  
(R S G  G leiw itz) und S c h a l e t z k i  (V o rw ä rts  Rasen­
sport Gleiw itz).

B erlin er  E ffek tenm ark t
Aktien und Renten still

B e r l in ,  20 . J u l i .

Trotz der nach w ie  bor günstigen M e ld u n g e n  aus der 
W irtsch aft nahm  das Geschäft an den A k tien m ärk te n  am  
D o n n e rs ta g  w ied er' an  U m fa n g  ab. A u f  den m eisten M a r k t ­
gebieten w a re n  daher zahlreiche S tr ic h n a tie ru n g e n  zu be­
obachten, andererseits lag en  den Kursfestsetzungen zum eist, 
M in d e s to rd er zugrunde. B em erken sw ert ist, .datz sich w e ite r ­
h in  eine stärkere W iderstand sfäh ig ke it e rh ie lt, und die K u r s ­
abschläge, die in  der U eb erzah l w a re n , kaum  1 P ro z e n t  

erreichten.

A m  M o n ta n m a rk t  büßten B e r . S ta h l  V«, Hoesch Vs und  
R h e in s tah l 0 ,25  P ro z e n t e in , w äh rend  M a n n e s m a n »  u m  
0 ,2 5  P ro z e n t anzogen. I m  üb rig en  wiesen die P a p ie re  
dieses M a rk tg e b ie te s  v ie le  S trich n o tizen  a u f. Auch B r a u n ­
kohlenw erte und K a lia k tie n , von denen R h e in b ra u n  und  
W in te rs h a ll  u m  je 0,50 P ro z e n t nachgaben, lagen sehr still. 
A m  M a r k t  der chemischen W e rte  zeigte sich In te ress e  fü r  
R ü tg e rs , die eine S te ig e ru n g  u m  1*/* P ro z e n t e rz ie lten . 
F a rb e n  gaben bei einem  Umsatz von SO 000 M a r k  u m  Vs 
a u f 142,75 nach. S chering  stellte sich 0,75 P ro z e n t n ie d rig e r.

Ausgesprochen ru h ig  w a re n  E lektro» und BersorgungSw e  
v e ra n la g t. D ie  g rößten V e rä n d e ru n g e n  e rfu h re n  Siem <

iette 
aem ens

m it  m in u s  0 ,75, Schuckert m it  m in u s  V« und A kku m u la to ren  
m it  p lu s  0 ,50 P ro ze n t. A u to a k tie n  lag en  etw as fre u n d ­
licher; so w u rd e n  B M W  und D a im le r  u m  je 0,25 P ro ze n t  
heraufgesetzt. Z u  erw äh n en  sind fe rn e r von M a sch inen bau ­
w e rte n  D e m a g  und J u n g h a n s  m it  m in u s  V». D t .  E isen ­
hand el gaben u m  1 P ro ze n t nach.

I m  v a r ia b le n  R en ten verkeh r blieb die A ltbesitzanleihe  

m it  131,90 u n v e rä n d e rt. D ie  G em eindeum fchuldung lag  m it  

93 ,55  u n v e rä n d e rt. S teuergutscheine I  hörte  m a n  m it  99 ,15  

gegen 99 ,20 , dito I I  m it  93 ,80 gegen 93V« und J u l i - S t e u e r ­
gutscheine m it  93 ,70.

A m  G e ld m a rk t t r a t  eine leichte V e rs te ifu n g  e in , die 

ih re n  Ausdruck in  e in er E rh ö h u n g  der Blankotagesgeldsätze  

u m  V« a u f 2,50 b is  2,75 P ro z e n t fand .

I m  in te rn a t io n a le n  D evisenverkehr errechneten sich das 
P fu n d  m it  11,675, der D o lla r  m it  2 ,693, der französische 
F ra n k  m it  6 ,605 und der holländische G u ld e n  m it  133,50.

Berliner Börse

A G . fü r  V e rk e h rs w .
Dlsch. Rerchsb. B o rz .
R o rd d r. L loyd  
Dlsch. Bk. u. DtSe.
D re sd n er B an k  
Reichsbant 
s ld lerhü rien  G la s  
A llg em . e i c h t .  G ef.
B a y r . M o to re n  .
B eku la
C o n ti G u m m i »
D a im le r  B e n z  »
D em ag  . ,
D t. C o n ti G a s  . i 
D t-  E rd ö l . »
D t .  E isenhandel . . » 
D o rtm n n ö e r  A k tien b ra u e  
E . W . Schlesien 
E le k tr. Licht u. K r a f t  
E n g e lh a rd t B ra u e r e i  . 
E ro m a n n s d . S p in n e re i  
I G  F a rb e n -J n d . . 
F e ld m ü h le  P a p te r f .  
F ra u s tä d te r Zucker ,  
F rö b e ln e r Zucker . 
G ö rlitze r W ag g o n  . 
Gruschwitz T e x til  
Hoesch K ö ln  Reuesien  
Hohenlohe  
H o lzm a n n  P h . ,
H u ta  B re s la u  »
I ls e  B e rg b a u  «
J u n g h a n s  G e b r.
Klöckner
Kokswerke . . , 
M a n n e s m a n n rö h re n  
Meinecke
M e y e r  K a u fm a n n  .  
O ren s te in  u . K o p p el 
R ied e l I .  D .

R ü tg ersw e rke  . . ,
Schles. B e rg b . u . Z in k  
bo. B e rg b a u  B euchen  
do. E l .  u . G a s  8 i t .  B  
bo. P o r t la n d  S e m e m  
S chu lth e iß
S ie m e n s  tt. HalSke .
S tö h r  K a m m g a rn  ,
B e r . D t .  N ickel .  ,  
bo. Schimischow » i  
bo. S ta h lw e rk e  . , 
Ze lls to ff W a lb h o f .
D t .  A n l.  A b l. Schu ld  
4W Vo Schl. ld . G o ld p fb  
41/ ü* / .  Schl. B od . C red  
C r. G o ld P fb r. 3 — 5 . . .

8 " /. S ch l. B o G o ld  
K o m m . O b i. 20  , . ,
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Breslauer Getreidegroßmarkt
Breslau, 20. Juli 1939

O clsaaten  per 100 K ilo g ra m m  (auch in  kle ineren M e n ­
gen) Q u a l i t ä t  nach den B e s tim m u n g e n  der Reichsstelle. 
Tendenz: D ie  E r t rä g e  sind sehr unterschiedlich, zum  T e i l  
weist der R a p s  sehr hohen W as ie rg eh a lt au f. W in te r ra p s  
40 Jl, Leinsam en 38 Jl, B la u m o h n  80 Jl.

K a r to f fe ln  50 K ilo . (E rzeug erfestpre is ) frach tfre i E m p ­
fangssta tion . Tend enz: D e r  F rü h k a rto ffe lb e d a rf fin de t
lau fen d  Deckung. S p e iseka rto ffe ln , gelbe 3,05 Jl, w eiße, ro te , 
blaue 2,75 Jl; F a b r ik k a rto ffe ln , Erzengerfestpeis  21 P f .  je 
K ilo  S tä rk e  fre i F a b rik s ta tio n  bei nicht m ehr a ls  14 P f .  
Fracht. S p e is e frü h k a rto ffe ln  vom  17. b is 22. J u l i ,  w eiße, 
ro te , b laue S o r te n  4,45 Jl, ru n d e  gelbe S o r te n  4,85 JC, 
lange gelbe S o r te n  5,25 Jl-.

' Berliner Metallnotierungen
B e r l in .  20. J u l i .

E le k tro ly tk u p fe r  (w ire b a rs ), p ro m p t, cts H a m b u rg , 
B re m e n  oder R o tte rd a m  59 ,25 JC.

Londoner Metallbörse
London , 20. J u l i .

K u p f e r :  Tendenz kaum  stetig; S ta n d a rd  Per Kasse 
4 2 " /i« — ’ /<, S ta n d a rd  p. 3  M o n a te  43— >5«, S ta n d a rd  S e tt l .  
P re is  42 .75, E le k tro ly t 48 ,50— 49,25, best selected 48—49,2o, 
E le k tro w ire b a rs  49 ,25. —  Z i n n : Tendenz ru h ig ; S t a n ­
dard per Kasse 22 6 ’ /«— 230, S ta n d a rd  p. 3  M o n a te  224®/« 
b is  224V«. S ta n d a rd  S e t t l .  P re is  230, S t r a r ts  237 —  
B l e i :  Tendenz kaum  stetig; au s lä n d , p ro m p t 14 • 
au s län d , e ittf. S ich ten  14t* /n — ls/i«, au s län d . S e t t l .  P re is  
1 4 */.. —  Z i n k :  Tend enz stetig; gew öhn!, p ro m p t 14— ' / » .

ew ö hn l. en tf. S ich ten  14V«— */«, gewöhnst S e t t l .  P re is  14. 
old 1 4 8 /6 '/- .

D evisenkurse
B e r l i n ,  d e n  2 0 .  J u l i  1 9 3 9 . ( A m t l ic h ) .

Getreide per 1000 k g . Festpreisgebiet

Tendenz fest 11 I IV VI V

Weizen (schl., 
Erzeuger-Festpreis 
M ü h le n  -E inkaufspreis

Roggen (schl.) 
Erzeuger-Festpreis. . 
M ü h le n -E m kau fsp re is  .

Hafer w
Erzeuger-Festpreis .  .
M ü h le n -E in b au fsp re is  .

Fvitergerste (schl.)
Erzeuger-Festpreis

202
2 0 6

2 0 4
2 0 8

2 0 6
210

2 0 7
211

1 111 V VIII

165
1 8 9

167
191

169
1 9 3

172
1 9 6

I II IV VII

163 166 167 171

1 HI V VII

152 154 156 158

Tendenz stetig 1 0 0  k g II IV VI VIII

Weizenmehl
Basistype 812

No g genmehl
Bafistype 9 9 7  .  .  .

2 8 .3 0 2 8 .8 0 2 8 ,6 0 2 8 .6 0

H 1 111 1 V V II

2 1 .1 0  | 2 1 .3 0  | 2 1 .5 5 , 2 1 ,9 0

B rü s ie l-A n rw
S o f ia
Kopenhagen
D a n z ig
London
H e lfin g fo rS
P a r is
A then
A m s te rb .-R o n
I t a l i e n
J u g o s la w ie n
O S lo
K attow itz . W arschau.

B ukarest
Schw eiz
S p a n ie n
P ra g
Budapest
N eu york
T ä g l.  G eld
M o n a iS g e ld  ■ . . 
P riv a td is k o n t 8  S .

200 D e lg a  
100 Leva  

100 K r  
.00  G u ld e n  

1 P fu n d  
i OO sinn M ,  

100 F r  
100 D rachm en  

100 G u ld e n  
100 L ire  

100 D in a r  
100 K r

Posen
100 Z lo ty

100 Lei 
100 F r ,  

100 Pest 
100 K r  

100 P eng ö  
1 D o lla r

G e l d

4 2 ,3 0
3 ,0 4 7

5 2 ,0 7
4 7 .0 0  
1 1 .6 5 5

,1 3 5
>,598

2 ,8 5 3
1 3 3 ,1 7

1 3 ,0 9

5 ,6 9 4
5 8 .5 7

4 7 .0 0

56.15

2 .4 9 1

Brief
4 2 ,3 8

3 .0 6 3
5 2 ,1 7
4 7 .1 0  
1 1 ,6 8 5

5 ,1 4 5
6 ,6 1 2
2 ,3 5 7

1 3 3 ,4 8
1 3 ,1 1 2
5 ,7 0 6

5 8 6 9 .

47.10

5 6 ,2 7

2 .4 9 5

Wasserstands-Nadiriditen
B r e s la u ,  20. Juli.

Ratibor . , , , , 0,91
Cosel . . , , , . , 2,84
Neiße Mündung . , I , , 2,50
Neisse S tadt . S * e ■ , 2,30
Brieg Mastenkran $ i » 2,26
Treschen . , * , . , 0,97
Ransern . . . « . ' , . 2,32
Dyhernfurth . . . 2,71
Steinau . . , , , 2,64
Glogau . . . e . 2,51
Odereck . . . . : . . . 2,35

21 Jahre a lt  ist Lieselott Peter aus 
Oppeln, die neue Deutsche Meisterin  
über 80 M eter Hürden. S ie  wurde 
zur Postbeamtin befördert, und Reichs­
minister D t  Ohnesorge führte sie durch 
B erlin .

Äle Neichspost
freut sich über Lieselott
und die „S  ch l e s i s ch e S  o n n t a g s - 
p o st" hat die jüngste aller Postaffisten- 
iinnett in  Oppeln besucht. I n  W ort 

g, und B ild  w ird  darüber berichtet.

Ltr-gasqueLe bei Hamburg ovbohvi
Erfolgreiche Bohrversuche in  B ierlaude«

A u f betn Oelgelände bei Peuengamme in  den 
V ie rlanden  erfolgte an einer neuen Bohrstelle ein 
heftiger Erdgasausbruch. Das durch mitgerisiene 
Erdbestandteile a ls weißgraue Fontäne sichtbare Gas 
schießt turmhoch empor. An der im  weiten Umkreis 
abgesperrten Ausbruchsstelle sind alle Sicherungs­
maßnahmen getroffen worden, um eine Entzündung 
des Gases zu verhindern.

Das Oelgelände bei Neuengamme lieg t im  
Marschgebiet der V ierlande bei Hamburg, in  dem 
in  der letzten Z e it schon verschiedentlich erfolgreiche j 
E rdölbohrversuche unternommen wurden.

S o b e * 5 t t < g  d e r  S i f c f j e  i n  b e c  E l b

I n  der A lb  wurde ein ungewöhnlich großer 
Todeszug der Fische beobachtet. Zahlreiche Augen­
zeugen. zumeist A rbe ite r der im  Rheinhafengebiet / 
gelegenen Fabriken, -verfolgten den A b la u f b ie je t 
großen Fischtragödie. S ow e it man die A lb  über­
blicken konnte, w a r das Wasser m it tausenden., 
sterbender und to ter Fische bedeckt, die in  ganzen^ 
Feldern dahertrieben, die weiße Bauchseite nach 
oben. Das Wasser w ar stellenweise trübe «nd 
m ilchig. D ie vergifteten Fische trieben, soweit sie 
noch lebten, h ilf lo s  einher, schnappten nach L u ft 
und blieben kraftlos an Gebüschen und Wasser- 
pflanzen hängen. Es w ar erstaunlich, was man da 
zu sehen bekam. K e in  Mensch hätte geglaubt, daß 
die A lb  derartige Fischmasien enthalten würde. Tote 
oder betäubte A ale von der Länge eines M eters 
wurden von den Zuschauern mühelos an Land ge­
ho lt. Groß w ar auch die Z ah l schwerer Karpfen, die 
bei dem Fischsterben zugrunde gingen, noch größer - 
die der kleineren A rten, die massenweise den g iftigen  
Abwässern zum Opfer gefallen sind. D ie Kunde von 
dem Fischsterben hatte sich längs bet A lb  m it 
großer Schnelligkeit verbreitet. I n  den Höfen der 
M üh lbu rge r und K n ie lin g e r Häuser stehen zahl­
reiche Wannen und Zuber, in  denen tote und 
sterbende Fische schwimmen Selbstverständlich w agen ' 
die Leute nicht, die vergifteten Fische zu essen. 
W ahre Prachtexemplare ih re r A r t  konnte man hier 
bewundern: Aale von der Dicke eines Bubenarms, 
schwere Hechte m it mächtig bewehrtem Gebiß, fette 
Karpfen und buntgeschuppte Brachsen. K e in  Mensch, 
der nicht etwa der Gilde der sachkundigen S p o rt­
fischer angehört, hätte geglaubt, daß das .kle ine : 
Flüßchen derartig  große Lebewesen bergen würde.

ß i B c s f i l m  v G B  H ü f a f g g

Lebende Wappentiere fü r  B e rlin . M itte  August 
w ird  sich S ta d tra t Engel nach Bern begeben, um 
dort zwei fü r den neuen B e rlin e r Bärenzwinger 
am Köllnischen P ark bestimmte Bären in  Empfang 
zu nehmen und nach .B erlin  zu geleiten. D ie beiden 
B e rlin e r W appentiere sind eine Schenkung der S ta d t 
B ern an die Reichshauptstadt. Ih re  Uebergabe w ird  
durch den Stadtpräsidenten von Bern  erfolgen.

Neue Briefm arken in  England. Anfang August 
werden drei neue englische Briefm arken, und zwar 
im  W erte von 2'/s, 5 und 10 S chilling heraus­
kommen. die den Satz der Marken K ön ig  Georgs V I. 
vervollständigen sollen. Es sind die ersten M arken 
in  so hohem W ert, die seit 1913 neu heraus kommen. 
S ie  werden in  Tiefdruck hergestellt und zeigen das 
P o rträ t K ön ig  Georgs V I .

V e rla g  und Druck:

G a u v e rla g  N S -S c h le fie n  G m b H ., Z w e ig v e r la g  G le iw itz

N e r la q s le ite r :  E r w i n  S c h w a r z k o p f ,  G le iw itz

H a u p ts c h rift le ite r: D r .  J o s e f  S e i b o l d ,  G le iw itz  

T te llv e r tre te r  des H au p ts ch rift le ite rs  un d  C hef vom  D ie n s t: ;

P e t e r  J ä n t s c h

V e ra n tw o rt lic h  fü r  P o lit ik -  D r .  Jose f S e i b o l d ;  fü r  
K u ltu r p o l i t ik  und U n te rh a ltu n g : J ü r g  S t r a s s b e r -  
a e r - L o r e n z  ( in  U r la u b ) , i.  V : P e te r J ä n t s c h ;  
fü r  K o m m u n a lp o lit ik  und Lokales: K u r t  B a u m ;  fü r  
P ro v in z : H ubert S c h r a y  ( in  U r la u b ) , i. V . :  E dm und 
B i s c h o f s ;  fü r  S p o r t :  W a lth e r  R ö n n h e r g ;  fü r  
W irtsch a ft: P e te r I  ä n i s ch; fü r  Anzeigen: F rie d r ic h  ••

R  e i  ch e l t ;  alle in  G le iw itz

Oesamtdruckauflage VI, 39 täglich 39 557, davon Bezirks- Beilage , 
Cosel,Gr. Strehlttz 8987 u. Bezirks-Beilage Ratibor/Leobschütz 6061

Z u r  Z e i t  ha t P re is lis te  14 G ü ltig k e it '

G esam tau flag e  unserer Schlesischen Gaupresse üb er 370 000  /

die in d er nächsten Ausgabe

nflW 8 »  uno feiern
e rs c h e in e n  sollen, m üssen  bis 

s p ä t e s t e n s  m o rg e n s  6 U h r  

a m  g le ic h en  T age v o r l ieg en

Kiidilidie Nadirichfen
Römisch-katholische K irchen . H in d e n b u ra  

G o ttesd ien sto rd n u n a fü r  S o n n ab en d . 22. J u l i

S t .  A n d re a s : 6. 7 u n d  8 U h r  Messen.
S t .  M a t th ia s :  7 U h r  Messe.
H e ilia -G e is t-K irc h e : 7 U h r  Messe.
S t .  J o se f: 6 und 7 U h r  Messen.
S t .  K a m il lu s :  6. 7. 7 .30 u yb  8 U h r  Messen.
S t .  A n n a :  6. 6 .45  und 8 U h r  Messen.
S t .  A n to n iu s : 6 .3 0  U h r  Messe.
S t .  F ra n z is k u s : 6 . 7 un d  8 M r  Messen.
S t .  H e d w ig : 6 ,45  U h r  Messe.

Evangelische K irchengem einde G le iw itz  

G o ttesd ien sto rd n u n a fü r  S o n n ta g , 23 . J u l i

7,30 U h r  Früh go ttesd icnst; 9 ,30  U h r  H a u p tg o tte s -  
dienst: 12 ,15 U h r  T a u fe n ; 8  U h r  in  G rä t in g ;  9 ,30  U h r  
in  Laband.

D ie n s ta g , 25. J u l i :  19 .30 U h r  B ibe ls tu nd e in t G e ­
m eindehaus

Evangelische K irchengem einde B e u th e n  O S .

S o n n ta g . 23. J u l i :  8 U h r  Früh go ttesd ienst. 9 .30  U h r  
S aup tao ttesd iens t. 11 U h r  T a u fe n .

M ittw o c h . 26. J u l i :  20 U h r  G em ein de -S ing estu nd e
D o n n e rs ta g . 27. J u l i :  20 U h r  B ibe lgo ttesdienst in  

, ber K irche.
F re ita g . 28 J u l i :  20  U h r  M is s io n S g o tte S d ie M  im  

blauen Saal des Gemeindehauses.

D i e s e s  B a d  s c h e n k t  I h r e n

ü b e r a n s t r e n g t e n

F ü ß e n

neue Kraft!

Schütten Sie 2 — 3 Sßloff-I 
, Gattrot in eine Schüssel mit 
------- 2—3 Liter heißem Wasser.

Tauchen SieIhregeplagten 
Füße iO — 20 M in u te n  in das 
milchige L a d , das entstauben ist.

I h r e  F üß e  s c h m e rz e n  u n e r t r ä g l i c h .  S i e  b r e n n e n  u n d  ■ 

s techen  b o r  Ü b e r a n s t r e n g u n g .  S i e  s in d  v o r  Ü b e r m ü d u n g  

g e s c h w o l le n  u n d  e n tz ü n d e t ,  sie s c h w itz e n  ü b e r m ä ß ig  u n d  : 

w e r d e n  von S c h w ie le n  u n d  H o r n h a u t  g e p la g t .  T a f f e n  

S ie  sich von d e n  T a u s e n d e n  v o n  L e id e n s g e f ä h r t e n  

r a t e n ,  d e n e n  e in  e in fa c h e s  u n d  b i l l i g e s  M i t t e l  schon  

schnelle M in d e r u n g  b r in g e n  k o n n te :  S c h e n k e n  S i e  I h r e n  

F ü ß e n ' K r ä f t i g u n g ,  S e l c b u n g  u n d  S c h m e r z l in d e r u n g  

d u rc h  e in  G a l t r a t - F u ß b a d .  T i e f  b r i n g t  d ie s e s  L a d  i n  

d ie  P o r e n  d e r  H a u t  e in  u n d  r e g t  d ie  S lu t z i r k u l a t i o n  

k r ä f t i g  an . D a s  S r e n n e n  u n d  S te c h e n  v e r l i e r t  sich 

m e h r  u n d  m e h r ,  d ie  S c h w e l lu n g e n  g e h e n  z u rü c k , !  

S c h w ie le n  u n d  H o r n h a u t  w e r d e n  e rw e ic h t .  I h r e  F ü ß e  

le b e n  w ie d e r  a u f  u n d  k ö n n e n  n e u  g e s tä rk t  w ie d e r  

ih r e n  D ie n s t  v e rs e h e n . S i e  s in d  g lü c k lic h  u n d  f r o h ,  

d ie s e s  M i t t e l  g e fu n d e n  zu  h a b e n  u n d  w e r d e n  I h r e n  

F ü ß e n  tä g l ic h  d ie  W o h l t a t  e in e s  S a l t r a t - D a d e s  s c h o n - ; 

f c n .  S i e  r is k ie r e n  n ic h ts ! .  W e n n  S i e  m i t  S a l t r a t  n a c h  

d e m  e rs te n  V e rs u c h  n ic h t  z u f r ie d e n  s in d ,  v e r g ü t e n  

w i r  Ih n e n  g e g e n  R ü c k s e n d u n g  d e r  a n g e b ro c h e n e n  

P a c k u n g  d e n  v o l le n  p r e i s  u n d  I h r e  U n k o s te n . S a l t r a t  

erha lten  S ie  i n . a l le n  A p o th e k e n  u n d  D r o g e r ie n .



M r  haben uns v e r l o b t

Gleiwitz

ftjdycL J&kQ&nsm  

iM h lc h  Q a ü n a n n
I n g e n i e u r

int Ju li 1939 Berlin-Adlershof

Nach langem schweren Selben entschlief gestern 
15 Uhr, meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Großmutter, Schwiegermutter, Schwester und Tante

Frau Cfiroline Bogomki, geb. Knopp
im Alter von 70 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an 
E m aim el R ogow ski, als Gatte 
nebst Kinder und Enkelkinder 

Gleiwitz, den 20. Juli 1939
Requiem: Sonnabend, um 8 Uhr früh, in der 
Christus-König-Kirche.
Beerdigung: Sonnabend, um 9 Uhr, von der Halle 
des Lindenfriedhofes.

Gott der Herr nahm gestern 23.55 Uhr 
meine liebe Schwester, unsere gute Tante 
und Großtante, Fräulein

C la ra  W in k le r
zu sich in die Ewigkeit

Um stilles Gebet bitten:
Georg W inkler 
Fam ilie Schröter

Gleiwitz, Dittersdorf, den 20. Juli 1939
Schw erinstraße io

Beerdigung: Sonnabend, den 22.7., 14 Uhr, 
vom Hauptfriedhof Coseler Straße aus.

Am Dienstag, dem 18. Juki 1939, entschlief plötzlich 
und unerwartet, mein lieber Mann, Vater, Groß­
vater, Schwiegervater und Onkel

W ilhelm  L orenizefc
im Alter von 58 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an:
Anna Lorentzek, geb. Mikosch, als Frau 
Kinder und Enkelkinder 

Gleiwitz, den 20. Ju li 1939.
Beerdigung: Freitag, 14.90 Uhr, vomHauptfriedhof.

V o m  4 .  « J u n i  b i s  2 1 .  A u g u s t  1 9 3 9
O —  4 A . . _ vl * !-! 1 ' I_L _ - - -1 z-, I I i " ri I— ' L _S o n n t a g s  14 und 17 Uhr. werktags .  16 Uhr (auß. Frei t ag)

D ie  l u s t i g e n  W e i b e r  v o n  W i n d s o r  - D ie  F r e i e r  
D e r  P f a r r e r  v o n  k i r c h f e l d  - D e r  R ic h t e r  vöri Z a l a m e a
S q n n t a g ' s r ü c  k f a h r k a r t e n  a u c h  M i t t w o c h  irrt Umkrei s  von 50 km 
Auskunft .  Spielpläne .durch S t ä d t i s c h . e s . V e r k e h r s  a m t  (Fernruf  2 29  >

L u ftv e rä n d e ru n g
und Kostwechsel haben oft 
Darmträgheit zur Fotz«. Achten 
S ir  daher auch in ihrer Ferien­
zeit ans geregelte Darmfunktion. 
Dr. Burchard's Blut- n. Darm- 
reinigungs-Perlen wirk, prompt 
u. milde. 50 Stck. 85 Pfg., 120 
Sich. 1.80. Beutheu: Kaiser- 
Franz-Josef-Drogerie, Adolf- 
Hitler-Platz 11. Heydebreck: 
Hirsch-Drogerie 9t. Stofiek.

i'A 'Ä '

M
Stellen; A ngebote

Mehrere ÄelogemtiweiBer 
and Bohrleilnngsmenleare

sofort gesucht

Bohrleilnngtbau Miller
Gleiwitz, U ebergabebahnhof 7, Ruf 4910

2 W m i l l e i Ä
für sofort oder später g e s u c h t .  

P a u l  T o r k e ,  Kürschnermeister, 
Beuthen O S ., Gleiwitzer Straße 18.

Zum mögl. sofortigen Antritt wird

Ittett kille Biiromatt
gesucht für Korrespondenz, doppelte 
Buchführung m. Bilanz, Rechnungs- 
u. Lohnwes., am liebst, aus d. Holz- 
branche u. vechüratet. Ang, m. ausf. 
Lebenslauf. Bild, Zeugn.-Abschr., Ge­
haltsansprüchen an

T h o m a s W i l h e l m ,  
Sägewerk u. Kalksandsteinsabrik, 
Friedrichswille üb. Rosenbg. O S . 
Fernsprecher Bischdorf 6.

S u c h e  sofort oder 1. August einen

&ßttnev '
oder verheirateten Gartenmann für 
Gutsgärtnerei.
v. Seeger. Jakobsdorf. Krs. Cosel

Für die vielen Beweise herzlicher 
Teilnahme an dem schweren Verlust 
meines geliebten Mannes

W ilhelm  A dler
sage ich allen Verwandten und Be­
kannten meinen tiefempfundenen 
Dank. Besonders fei gedankt den 
Vorgesetzten, sowie Berufskameraden 
des Eisenbahnhauptbahnhof Hinden- 
burg O S . und Vikar Schubert für 
die trostreichen Worte am Grabe. 
Hindenburg O S ., den 21. 7.1939.

Gertrud Adler
und Söhndien K la u s

D.-yto B le ic h w a c h s
? AeW J a s . M i s s to n

Kameradschaft 
ehern.

11. Grenadiere 
Gleiwitz 

Am 19. Ju li 1939 
verschied unser 

Kam erad

Anton Beds
Wir werden das 
Andenken des Ver­
storbenen, der sich 
durch kameradschaft­
liche Gesinnung 
unsere Wertschätzung 
erworben hat, stets 
in Ehren halten. 
Beerdigung: Sonn­
abend, 22.7., 15 Uhr. 
von der Leichenhalle 
des Lindenfriedhofes

L a n d sm a n n ,
Kameradschastssthrer

M%2JtMitmr. nOt» fo* Apothekern
Gleiwitz: Mohren-, Eichendorff-, Zentral-, Engel- 

Löwen- and Kloster-Apotheke.
C o s e l : Anker- and Adler-Apotheke.
H orneck: St. Marten-Apotheke.
Leobschütz: Löwen- end Einhorn-Apotheke 
R o tibo r: In allen Apotheken

S tec h en d e

H ü h n e r a u g e »
werden Sie schnell los 
durch S A H U K O -
H ü h n era u g en  - T r o p fen  
Entfernt schmerzlos  in 
6 Tagen Hühneraugen, 
B a llen  und harte Haut 
mit Stumpf und Stiel. 
Machen Sie noch heute 
einen Versuch. Packung 
65 Pfg. Zu haben bei:

S e a lh e n ;
St. Barbara-Drogerie 
Friedrich B aeia  
Schießhausstraße 
Kaiser-Franz - Josef- 
Drogerie
Inh.: Ewald Goriwoda 
Adolf-Hitler-Platz 11 
Cerrtral-Drogerie 
Otto Thomas 
Bismarckstraße 61 
H. Volkmann 
Parfümerie-Drogerie 
Äahnhofstraße 21 

22lndenbapg»
Josef Wilezek 
Dorotheen-Drogerie 
Dorotheenstratze 30a 

Sofejpefe-Korf 2 
Erich Klois 
Stern-Drogerie, 
Parfümerie-, Farben- u. 
Fotohandlung, Mechtaler 
Straße 12 — Tel. 2002 

ilcydcftpecfe CS. 
Rudolf Stofiek 
Hirsch-Drogerie

r

wenden Ste sich wegen 
Nähr- und RflegemiHel 
an das gui b e r a te n d e  
Fachgeschäft für gesunde 
Ernährung

R e fo rm h a u s

G leiw itz, Reformhaus- 
Ecke am Wilhelmsplatz 

Hindenburg 
Dorotheerotroße 2

Die Beleidigung 
die ich d. Ehefrau 
Helene Pawelczhk 
aus Hindbg.-Ost, 
Kronpr.-Str. 607, 

zugefügt habe, 
nehme ich nach 
s chiedsmännis Hem 
Vergleich Mrück 

und leiste

« » b itte .
Frau Emilie 

Gwosdz. Hdbg.-Ost
Kronpr.-Str. 615.

W W W
liefert schnell

Die oberstes. 
Validerer

S u c h e  für bald

für Gleiwitz-Süd, 
Steigern n. Hdbg.« 

Mathesdork für 
Austvag. JMustr. 
Leitung (einmal 
wöchtlich) gesncht. 
Eilangebote unter 
H 950 B b . Glw.

Ein älteres

M W W
mit Kochkenntnifs. 
g e s u c h t .  
Wanjek, Gleiwitz, 
Kronpr.-Str. 3 a.

3 Zimmer-Wohnung
gleich welche Gegend (auch Altbau) 
in Gleiwitz $k m ieten g e s u c h t .  
Gest. Aug. trat. I  172 B b . ©leite.

Kaufm.. re leitend. Position, einer 
Markenart.-Frrma aus Westfal. nach 
O S . b etk  sucht fof. sehr gut einger.

1 —2  m 5 b l ,  3 l m m e e
Jtt. Wetzend. B aff., Bad, Tel., mögl. 
Garage, in  mod., ruhig geleg. Haus«. 
Ang. m. P re is  tt. 8  949 B b . Glw.

2 W « M » W .

in Gleiwitz für 
fof. ob. später zu 
mieten g e s u c h t .  
Ana. ttttt. E 947 
an B an d . Gleite.

m m .
$immec

i«  Hindenburg 
ab 1. Aug. gesucht. 
Angeb. « . Bth 255 
an Wand. Beuth.

Gebrauchten

E /e k ir if ie r-
ttppavat
für galvan. oder 
favadifche» Strom  
zu kaufen oder zu 
leiben g e s u c h t .  „ 
Angeb. « . B  187 6 
an B and . Gleite.

mm. oder 
leeres Zimmer
mit Telefon und' 
Garage g e s u c h t .  
Angeb. tt. Hi 314 
an Wand. Hdbrg-

2  C e lt iU t tg s
Grotz-Strehlitzer Walzenmühle, 
J o s e f  M e n d l a .
Humerei 17.

H a « S -
getfilfin
f. Bäckerei. Haus­
halt und Geschäft 
für fof. ob. später 

g e s u c h t  
E. Ober. Lucken­
walde bei B erlin. 
Barutberstraße 35.

G e s u c h t
wird geräumiges,

W M L  W M .

ungestört. Gegend 
Bahnh..Promenad 
Karl H. Wieland, 

Gleiwitz, 
Wilhelmstr. 43, HI.

% K auf- 
gesuche

Personen- 
lagen

bis Ich Liter, 
in gutem Zustand, 

gegen Kaste 
z« kaufen gesucht. 
Angebote an 

Hindenburg, 
Schließfach 130.

Kleine Anzeigen 
große Erfolge!

A u to -
M a rk t

la  H e r r e n - K r i f e u r
für fof. od. spät, in  sehr anglenehme 
Dauerstellung bei gut. Lohn gesucht. 
Salon  Henning, Wittenberg-Luther­

stadt, Adolf-Hitler-Straße 26.

T S  ch t i  g e F  r i s e u r i «
welche selbftänd. arbeit, kann, f. ttrnb. 
S a lon  b. höh. Lohn u. freier S tation  
g e s u c h t .  Desgleichen

t ü c h t i g e u F r i s e u r  
bei gut. Lohn fof. ges. Auf Wunsch 
kann auch der Herrensalon auf eigene 
Rechnung übernommen werden. An­
geb. unt. Le 584 Wand. Leobschütz.

2 Krisenrinnen 
oder D am en » Friseure

s u c h t
Gundlach, Gleiwitz, Wilhelmstr.

Suche für mein Hotel in Glogau
1 Zimmerkellner.
2 Hausdiener.
1 perfekte Köchin,
4 Zimmermädchen.

Angebote an
Langenburger Hof, Randen.

solides MettMlein
auch Anfängerin, für bald oder 
später g e s u c h t .  Gest. Z n  
schriften mit Lichtbild, Zeugnis 
abschriften und Gehaltsanspr. an 

Hauptbahnhofsgaststatten Oppeln.

Wegen Verheiratung meines jetzigen 
Mädchens suche für fof. od. 1. Aug

t z s t t s g e h N P «
Ara» Untti Seidel, Forst (Lausitz), 

Spremberger Straße 5.

Nettes, ehrliches

h A u s r n S - r k r e n
nicht u. 18 I . .  für Hausarb 
z. Bedien, der Gäste ,. 1. 8.

„3 Lilien". Bertelsdorf, Kr. Lauban.

m m m  halisnimril
per 1. August g e s u c h t .  

Hotel „D rei Berge".
Frankenstein Schlesien.

Entflogen
zwei grüne 

Wellensittiche.
Abzugeben gegen 
Belohnung bei 
Gaidetzka. Hdbrg.,
Kronpr.-Str. 280.

— K e n n k a r t e n  — ,
n - » u : R r l n n  in vorschriftsmäß. Größe I 
r3 lS o B 8 ö @ a  amtlich zugelassen

j p j f o c f c m c i i c i i
Beuthen OS., n w  Bahnhöfstraße 29

H a *  D r e s d e n  r 
D S S M g e s  H a n s m a - c k e n

auch alt., für sofort oder 1. 8., 
bei guter Behandlung g e s u c h t .  

Alt Heidelberg, Dresden.
Moritzstraße. Ecke Ringstraße.

Gesundes, otbentl.

K W M S ile l
gesucht. Geregelte 
Arbeitseinteilung.
Frau Ae. Hänchen, 

Crösten (Oder).
Hotel

„Drei Kronen".

Suche frdl.. gut

iilSlll. jlmm.
ab sofort ob. 1. 8. 
Ang. tt. Bth. 256 
an Wand. Beuth.

motorrao
200 oem, Phönix, 
vollkommen über­
holt. in  best. Zust.. 
preiswert z-u verk. 
Kaluza. Odertal, 
Krappitzer Straße.

Baa iiiagnina

taneöins
Zimmer nebst 

Zubehör, schöner 
Obstgarten, auch f. 

Logi erzwecke geeig­
net. bald M ver­
kaufen. Anfr. an 
Bauunternehmung 

H o f f m a n n . 
Wildgrund O S .

Zu kaufen gesucht

Im Sta<ng arten
Jugendliche SO Pf.

60,70 , 90 P t Erw. 30 P t  
N eueste Tobte-Toowodte

< $>
4, 6. *5,8.30

Scbautarg
Gltiwtf, -  Ruf 4675 

MarkgrafenSraße 16

Lichtspiele 
Gegenüb. 
H auptpodt 
Ruf 3« S S

BrwbaLW. 
4-30 -5 0  Pf. 

I N eueste Tobis-Wochenfeh,

P ßli-IhealM  
Glelwia

0.50, 0.60, 0 .70, 1.00
Beg^ Wo. ».15. 6, 6J30 
So. 3.30, 6, 8.30 Uhr

In
von fcöhSkher 

Jugend erfaßter Meteo~F8«n

Frisch, frei und wabefcänunert 
packen blatte Juageae ihr Schicksal an 

In d. Hptr. *» in deutscher Sprache -
Robert jawng -  famos Stewart -  Lionsl Ruriynmr»

Nur bis Montag!
Renate MOIIerf -

mit Rose Barsony, Hanne Waag, Paal HSrblg er 
und Adolf Wohlbrück.

Ein frischer, lachender Ufa—Tooftm  x __ _
beiden W alzerkönige Lanner und Strauß im i 

Die GroB-Glodtner Hofhalpen-Stroßo.
K e neueste lUa-Tonwo<he. -  FBr JugdL angedseaen 1

Freitag -  Montag
D er soeben erschienene spannende 
T obis-Kriminal-<3roßfdm

morgen werte ich eernaitei
nach dem bekannten Roman von A m o  

mit Käthe Dorsch, Ferdinand Mortem, Paal Klinger, 
Gisela Uhlen, Vespermann «. a.

Freitag -  Montag
Dagover -  Viktor Staabl -  Ewald Baiser

Umwege zum Glück
Ein dramatischer Ufa-Ptim, der Kampf, Krise und 
Läuterung einer Ehe *um starken Erlebnis macht 

Beiprogramm Ulo-Wodienscbae
Für Jugendliche nicht sugdaseen!

i
s H I r ü d e r ü b u r o

umum§
Fernruf 8060

Eintrittspreise 
ab 6 0  Pf.

W oh­
n u n g e n

H aus­
g e h i l f i n
für 3-Perf.-Haus- 
halt zum 1. Aug.

g e /a c h t .
Wäsche antz. Haus. 
Angeb. u. Hi 265 
an Wand. Hdbrg

4 MllM-

I I I . «

lo io n io
Zhl.. 750 ccm, 

Beiwagenmaschine, 
fabrikneu, fof. dom 

Lager lieferbar. 
F . & P . Wrobel, 
Automobilvertrieb, 

Beuthen O S .. 
Hindenburgstr. 7. 
Telefon 3557/3558.

Stillen
zum Bedienen der 
Gäste für sofort 
g e s u c h t .  
Gaststätte „Zum  

Berge!". Gleiwitz, 
Bernhardftraße 3.

m. rerchl. Beigel 
sonnig «. geräum  

Gleite., Awgusta-- 
strcrtze. p. 1. 9. 39 
z. Perm. Näh. dch. 
Josef W e n z e l ,  

Gleiwitz.
Oberwallstr 44.

HM-
o n s *
mit allen Haus­
arbeit. vertraut «. 
Kochkenntnifs., für 
frauenlos. Haush. 
g e s u c h t .  An­
geb. unt. Hi 309 
Wand. Hindenbg.

6 W M .
Küche. Bad und 
Beigelaß. Gleite. 
Oberteallstoaße.

1. Stock, wegen 
Auswanderu ng z. 
1. 8. 39 od. spat, 
z. Perm. Rah. dch. 
Josef W e n z e l ,  

Gleiwitz. 
OberwaW r 44.

Ein kräftiges 
f E ü i H i i f s e s t
nicht ttttt. 16 I . ,  
das vor kein. Arb. 
scheut, als H aus­
tochter für bald 
g e s u c h t .  

Bahnhofs-Hotel, 
Naumann, 
Beuthen»
Am Bahnhof 5.

p Kindlb. Mädchen
aes. f. 4-Pers.-Haush. 

sofort g e s u c h t .  
Waschfrau vorhd. 
D r. Thiemann, 
Hindenburg, 
Dorotheenstr. 30.

Gesuche

netten, KOI. W e in
zum Gästebedienen gesucht. Hoher 
Lohn. Kost u. Wohnung. Ang. mit 
Lichtbild. Alter u. bisherig. Tätigt, 
unt. I  194 an Wanderer Gleiwitz.

F ü r Etagenhaushalt in Berlin- 
Wilmersdorf zum 1. 8. zuverlässig.,

öebitliibes W e n
mit Kochkenntnissen g e s u c h t .  
Frau Wobbe, Beuthen. Holteistr.

Solides, Llljährig.

M W e
sucht Stllg . i. ein. 
Safe ob. besserem 
städt. Haushalt. 

Ang. unt. Le 583 
Wand. Leobschütz.

s m
ZoWeamter sucht

2 1/ ,  b is 3 Zim m . 
W ohnung
in Hindcnbura.
Liebner, Hindbg., 

7. ‘ Plester Straße 33.

W e v
die Kleinen An- 
zeigen seiner Z ei­
tung nicht ruf- 
merksam lieft, 

schadet sich selbst

Verkäufe

W W
am Alm
zu verk. Zu ersr. 

Garagenhetrteb
Schreiber. Gleite
Strachwitzstr. 35a.

V s d s -
5$en
für Kohle u. Gas 
liefert billigst
R. B  r e g « l l a , 

Gleiwitz,
Pfarrstrabe 5.

Kinderwagen,
gut erb., zu verkf. 
Winkler. Gleiwitz, 

Petersweg 1.

Kielers 
tzseschre

mit Garten 
mögl. nicht Nähe 
Beuthen gesucht. 
An-, bis 4000 Jt. 
Angeb. u. Bth 254 
an Wand. Beuth.

snwdW« 
mit BBüetei 
sd.kvioeiai- 
« M .  - G e l s .

zu kaufen gesucht 
Am- 15 000 RM , 
Ang. unt. Hi 315 
Wand. Hindenbg.

1111

Ms0&
Zwangsversteigerung 

I m  Wege der Zwangsvollstreckung 
soll am 11. September 1939. 10 Uhr, 
im Zimmer Nr. 44 des Amtsgerichts 
das auf den Namen . des Kohlen- 
großkaufmqnns Konstantin Kasuch m  
Gleiwitz im  Grundbuch von Peters­
dorf. städt., Baud IV. B latt 149, 
eingetragene Grundstück versteigert 
werden. D as Grundstück ist 16 
47 qm groß und besteht aus Wiese 
am Königshüttrr Damm, P lan  
Nr. 163, rot, Gemarkung Gleiwitz, 
Kartenblatt Nr. 28, Parzelle Nr 
166/34, Grundsteuermnttervolle Art. 
3137. Gemäß Gesetz über dte Siche 
rung der Reichsgrenze usw. vom 
9. M ärz 1937 nebst 1. Durchfüh 
rungsverordMiNg vom 17. Aug. 1937 
werden nur von dem Herrn Ober­
bürgermeister in  Gleiwitz schriftlich 
genehmigte Gebote zugelassen. Nähe 
res im Zimmer Nr. 46. Amtsgericht 
Gleiwitz. d. 14. 7. 1939. 20 K 10/39

Ein ganz neuer

Staubsauger
Marke ^„Kobold" (120 Volt), sowie 
drei gut erhaltene eiserne verglaste

Fenster
(lichte Weite 120X180 cm), geeignet 
für Werkstatt, stehen preiswert zum 
Verkauf.

Gleiwitz, Droffelst^k A .

H iev
hätte Ih re  Ver­
kaufs-Anzeige ge­
standen. die S ie  
doch schon lange 
aufgeben wollten. 
Sicher hätten S ie  
mit ihr auch Er̂  
folg gehabt, denn 
mehr als 42 000 
Familien lesen d. 
Obschl. Wanderer

Neuedle UFA-Tonwoche

Lichtspielhaus
HinfienDurg OS.

Schiageterstraße 4
I Beg. W . 4.15, S. ab 3 Uhr 

Für Jugendliche 
zugelassen!

Freitag -  Montag
D er neoe unerhört spannende 
Tobls-Geeelischafts- und Kriminal-Ptict

Morgen werde ich veMiafiei
nach dem glekhn. Roman von A m o Ale:
mit Käthe Dorsch -  Ferdinand Marian 
Poel Klinge, -  G isela Uhlen -  Vespermann u. a. 
Ein Film von  besonderer Eigenart!

Alexander

Heute! Das Heldenlied der , Legion Condor”
„Im Kampf g e g e n  d en  W elffeind”’ <M>

D eutsche Freiw illige in S p a n ie n .
Der große dokumentarische Film der Ufa von 
Prof. Karl Ritter.
Im Vorprogramm; Das Wort aus Stein 

Ein Film von den Bauten des Führers.
N eu es te  D eulig-Tonw oche _____________________

Sonntag vorm. 11 Uhr F rühvo rste llung  zu  erm aß . P re isen

Alle Filmprogramme
finden Sie regelmäßig im Anzeigenteil des „Oberschi. Wanderers*

d f u n k p r o q r a

fe e ita g ,  best 21. I u U  1939  

t ) e s i l l d s l a i i d f e 8i b e t

6.00 Glockenspiel. Morgenruf. Nachrichten, Wetterbericht 
6.10 Kleine Melodie
6,30 Frühkonzert
7.06 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes 
9,40 Kleine Turnstunde

10.00 Werte ans Wertlosem
10.30 Wenn ihr in  Ferien seid!
11.15 Deutscher Seewetterberichr
11.30 Dreißig bunte M inuten: anschließend: Wetterbericht
18.00 Musik am M ittag
18,55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
13.00 Glückwünsche
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei — von Zwei bis Drei!
15.00 Börsen-, Markt- und Wetterberichte
15.15 Heute dein Gast — morgen dein Helfer!
15.30 D as Zernick-Quartett spielt 

anschließend: Programmhinweise
16.00 Kurzweil am Nachmittag
17.00— 17,10 Aus dem Zeitgeschehen
18.00 Musik nach alten und neuen Liedern
18.30 Zwischen Tauern und Dolomiten
18.50 Klavierwerke
19.00 Deutschland-Echo
19.15 Bunte Auslese
19.50 Reichstagung „Kraft durch Freude" in  Hamburg
20.00 Kernspruch. Kurznachrichten und Wetterbericht
20.15 Musikalische Kurzweil
20.50 „Die Glücksritter"
22.00 Tages-, Wetter- und Sportnachrichten
28.20 Reichswetttkämpfe der SA
28.30 Eine kleine Nachtmusik
22.45 Deutscher Seewetterbericht
23.00— 24,00 Musik aus Wien

e ic S to S Q

5.00 Frühmusik
6.00 Kurznachrichten. Wettervorhersage; anschließend: 

Moraenghmnastik
6.30 Frühkonzert
7,00—7,15 Frühnachrichten
8.00 Morgenspruch; anschließend: Frauenghm naM
8.30 F ü r die Arbeitskamevaden in  den Betrieben Musik 

am Morgen
9.30 Zeit. Wettervorhersage, Glückwünsche

11.30 Zeit, Wetter. Wasserstand. Marktberichte des Reichs­
nährstandes

11.45 Alte schlesische Bauerngeschlechter
12.00 Mittagskonzert

* 13,00—13,15 Zeit. Nachrichten. Wetter ‘V
14.00 Mittagsberichte. Marktberichte des Reichsnährstandes, 

Börsennachrichten; anschließend:
1000 Takte lachende Musik

16.00 Nachmittagskonzert
17.00— 17,10 Grimbart, der Dachs
18.00 Vergnügliche Musik
19.00 Meister Spitzwea
20.00 Nachrichten
20.15 Zum Tag der Deutschen Kunst. Lob der Stadt 

München, Die S tad t der Kunst — Kunst und Volk
32.00 Nachrichten
22.15 Sportvorschau
28.20 Welcher ist der schnellste der Rennwagen!
22.30 Tanzmusik
24.00 Unterhaltungsmusik zur guten Nacht


